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Einladungs schrift 

2a der 

Mittwoch den 29. u. Donnerstag den 30. März abzuhaltenden 

öffentlichen Prüfung 

der Zöglinge des Gymnasiums, sowie zu dem 

Redeactus 

welcher 

Dienstag den 28. März 1871 Vormittags 10 Ulir 

bei Entlassung der zur Universität abgehenden Schüler, 

zugleich 

als Gedächtnissfeier verstorbener Wohlthäter, 

in der Aula des Gymnasiums 

stattfinden wird. 
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Inhalts I. Abhandlang. Ueber das Formelwesen im griechischen Epos und epische Rcminis- 

cenzen in der älteren griechischen Elegie. I. Theii. Vom Oberlehrer 
Dr. Renner.< 

II. Schulnachrichten, vom Rector. 
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Ordnung des Actus. 



Choral: Schulgesangbach 401. 

Lateinische Abschieds- und Danksagungsrede des Abiturienten Bassberg. 
Deutsche Abschiedsworte und Danksagung des Abiturienten Müller. 
Griechische Abschiedsworte und Danksagung des Abiturienten Melzer. 
Lateinische Abschiedsworte und Danksagung des Abiturienten Boehmmm* 
Lateinische Abschiedsworte und Danksagung des Abforrf taten Häniein. 
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Lateinische Abschiedsworte und Danksagung des Abiturienten Tenzler. 
Deutsche Abschiedsworte und Danksagung des Abiturienten Hasse. 
Deutsche Abschieds- und Danksagnngsrede des Abiturienten Starke. 
Abschiedsgruss an die Abgehenden vom Primaner LconhardL 
Chorgesang. . ; i 

Entlassung der Abgehenden durch den Rector. 
Choral: Schulgesangbuch 403. 
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Ordnung der Prüfung. 

*> > 

Mittwoch 29. März. 

Vormittags von 8—12 Uhr. 

VI. Religion. S/m. 

VI. Latein. Süss. 

V. Arithmetik. Noth. 

V. Latein. Renner. 

IV. Cornelius Nepos. Jungmann. 

Nachmittags von 2, ** 45 Uhr. 

IV. Geographie. Burkharde 

UK Griechisch. Rachel- , , . 

HU Geschichte. Rachel. 

Donnerstag 30. März. 

Tormittags von '8 — 12 Uhr. 

III»- Cicero. Richter. 

HI*. Naturkunde (Physikalische Geographie)« &alltnberg. 

IIb. Mathematik. Hoffmann. 

IIb. Arrian. Erler. 
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Nachmittags von 2 — 4 Uhr. 

11» Französisch. Prölss. 
IK llias. Rector. 
I. Cicero. Brause. 
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Berichtigung: Im Schttlerverzeichniss ist nach No. 24 einzuschalten: 25. M. F. Ferd. Trautschold 

aus Heinsberg, geb. 28. Mai 1854, wonach sich die folgenden Nummern um je eine 
erhöhen. 



Veranlasst durch einige Verse und die Beschaffenheit der theognideischen Gedichte über- 
haupt hoffte ich vor schon längerer Zeit besonders vermittelst Nachweisung aus der epischen 
Poesie entlehnter Stellen den spätem Ursprung einzelner Partieen dieses Sammelwerkes und der 
altern Elegiker insgesammt constatiren zu können. Ein positives Resultat war jedoch nicht zu 
erzielen. Um nun die muhevolle Arbeit nicht umsonst gethan zu haben, ordnete ich die Stellen 
nach wiederholter Durchsicht in der vorliegenden Weise und schickte denselben nur eine kurze 
Erklärung voraus, da ich glaubte, die Sache sei auch so nicht ohne Interesse. Ausserdem könnte 
man, meinte ich, das Ganze als Seitenstuck betrachten zu der in meinen Quaestiones de dialecto 
antiquioris Graecorum poesis elegiacae et iambicae (Curt. Stud. I, 1 und 2) nachgewiesenen 
Uebereinstimmung des elegischen und epischen Dialektes. In dieser Fassung wollte ich die 
Arbeit an den Ort ihrer Bestimmung senden. Nachdem mir jedoch der Auftrag ertheilt worden, 
vertretungsweise das Osterprogramm mit einer Abhandlung zu versehen, hielt ich es für passend 
die engeren Grenzen meines Themas zu überschreiten und dem Ganzen eine Einleitung allge- 
meineren Inhalts vorauszuschicken. Der früheren Bestimmung dieser Arbeit wolle man auch das 
deutsche Gewand, in dem sie auftritt, zu Gute rechnen, das ich bei der knapp zugemessnen 
Zeit nicht mehr entfernen konnte. 

J. K* 



Bei genauerer Betrachtung finden wir, dass die Fragmente der altern griechischen Elegiker 
— Callinus, Tyrtaeus, Mimnermus, Solon, Archilochus, Theognis (Phocylides, Xenophanes, Hip- 
ponax) — zahlreiche Reminiscenzen aus der epischen Poesie enthalten, also aus Homer, Hesiod, 
den epischen Fragmenten und den homerischen Hymnen, denen man noch die ziemlich alten 
Orakelsprüche der Pytbia bei Herodot zugesellen kann, da in ihnen vielfach der Geist des Epos 
zu verspüren ist. Damit wir dieselben richtig beurtheilen und ihnen nicht etwa den Werth von 
blossen Parallelstellen beilegen, müssen wir auf das Formelwesen in der epischen Poesie einen 
Blick werfen; denn hierin finden sie ihre Erklärung. 

1. Nach der Wolfschen von andern Gelehrten adoptirten und weiter ausgeführten Ansicht 
sind die Gesänge der Ilias, um mich zunächst auf diese als das älteste uns überlieferte Er- 
zeugniss der Epik zu beschränken, nicht das Werk eines dichterischen Genius, sondern aus Ein- 
zelliedern hervorgegangen, den Schöpfungen mehrerer einzelner Dichter theils derselben theils ver- 
schiedener Zeit. Diese Lieder repräsentiren uns einen veredelten Volksgesang 1 ), der einem 
früheren, urwüchsigeren, dem nicht die Form, sondern der Inhalt die Hauptsache war, folgte und 
daraus Manches herübernehmen mochte. Nachdem dieselben sich allmählich zu Liederreihen ver- 
bunden hatten, wurden sie schliesslich im 6. Jahrh. v. Chr. durch die Redactionscommission des Pisi- 
stratus zu der grossen Epopöe der Ilias vereinigt. Der Entwicklungsgang der Odyssee, deren 
Entstehung einer etwas spätem Zeit anzugehören scheint, ist hiervon einigermassen verschieden, 
indem derselben von vornherein ein grössrer Kern zu Grunde gelegen hat 2 ). So viel zurFixir- 
ung meines Standpunktes in der homerischen Frage, von dem ich bei der folgenden Ent- 
wicklung der Genesis der epischen Formeln ausgehe. 

Schon der einzelne Dichter kam nicht selten in den Fall denselben Gedanken wie an einer 
früheren Stelle seines Liedes auszudrücken. Da ist es nun eine häufige Erscheinung, dass er sich 
ganz derselben Worte wie an jener bedient, so z. B. wenn die Rede eines Andern berichtet wird, 
oder wenn die Sache, die vorher schon vom Dichter beschrieben worden, von diesem selbst noch 



1) Dieser Unterschied ist besonders scharf hervorgehoben von Georg Cur tius, Andeutungen über den gegen- 
wärtigen Stand der homerischen Frage, Wien 1854, pag. 46 f. 

2) Vor Allen vergl. A.Kirchhoff, die homer. Odyssee und ihre Entstehung, Berlin 1859; id., die Composilion 
der Odyssee, Berlin 1869. 

1 



einmal zu schildern ist oder in einer Rede wiederkehrt. Einige Belege mögen hierfür angeführt 
werden. In B 11 — 15 *) entsendet Zeus den ovsigog, das Traumbild, zum Agamemnon mit den 
Worten: &G)Qrj%cd £ xeleve — wjds 9 £<prjntcu; diese wiederholt dann der ovsigog, als er zum 
schlafenden König herantritt, nur mit Veränderung der Person 28 — 32 [ausserdem wiederholt 
Ag. in der ßovMj ysQovtcw die Worte des oveigog 23—33 : 60 — 70 *)]. B 174—9. 81 richtet Athene 
den Auftrag, den ihr Hera 158 — 63. 5 an die Achäer gegeben, wortgetreu aus (bloss mit Aen- 
derung der Verse 175. 9). d 205 — 7 wiederholt der Herold Talthybius die ihm von Agamemnon 
195 — 7 an Machaon aufgetragnen Worte. Vergleiche T 136 — 8 die Worte der Iris an Helena 
und die des Heroldes Idaus an Priamus 253—5. Ebfenso kommen in i bei Schilderung der 
Thätigkeit des Cyclopen dieselben Worte vor: 240. 4. 5. 250. 1, 307—9. 11, 340—4. Ich 
habe gleich sehr drastische Beispiele gewählt, noch öftrer finden sich Wiederholungen in kleinerem 
Masse. Gewiss wird hieran Niemand grossen Anstoss nehmen 3 ), denn der Dichter kann mit 
seinem Ei gen th um e nach Belieben schalten und walten, vorausgesetzt, dass er dabei geschickt 
zu Werke geht und seinen Zuhörern nicht lästig fallt 

Auffallender aber ist es, wenn wir Dichter zu wiederholten Malen bald in einem ganzen 
Verse bald in Verstheilen sich derselben Worte bedienen sehen, die sich schon in früheren 
Liedern finden. Wie erklärt sich dies? 

Da die Einzellieder alle verwandten Inhalts waren, indem sie sich ja sämmtlich um den 
trojanischen Sagenkreis bewegten, so sahen sich Dichter neuer Lieder ungemein oft genöthigt, 
gleiche Situationen wie in bereits vorhandenen zu behandeln, dies um so mehr, als der epische 
Sänger, wenn er aus dem grossen Rahmen der Sage ein Stück herausgriff, immer auf vor- und 
rückwärts Liegendes hindeuten musste, um im Connex damit zu bleiben. Zu allen Zeiten aber 
ist das schon länger Bestehende, das Alte, sobald es sich einmal als trefflich erwiesen, geliebt 
und geachtet worden. Je weiter zurück wir in das Leben eines Volkes zu blicken vermögen, 
desto intensiver tritt uns diese Erscheinung entgegen. Wir treffen da eine Offenheit und Em- 
pfänglichkeit des Gemüthes an, die der des Menschen in seinem Kindesalter nicht unähnlich 
ist und die wir in beiden Fällen mit dem sinnigen Namen Naive tat zu benennen pflegen. Daher 
mussten auch das Volk und spätere Sänger an wohlgelungenen Versen vorhandener Lieder ihre 
innige Freude haben, zumal da gerade die schöne Form es war, die einen eigenthümlichen 
Zauber auf sie auszuüben vermochte, denn der Sagenstoff, der sich seit langer Zeit schon gebildet 
hatte, war ihnen allen ja vollständig bekannt, in ihm lag nicht des Sängers Verdienst 4 ). „In 
deu natürlichen Organismus der Sage hat der einzelne Dichter ungefähr so viel eingegriffen, 
wie ein sinniger Gärtner das natürliche Wachsthum der Pflanze nach seinen Gedanken regelt 



1) Dem Herkommen gemäss bezeichnen die Majuskeln* die Ilias, diu Minuskeln die Odyssee. 

2) Von La ch ma nn, Betrachtungen über Homers Ilias, 2. Aufl. 1865, pag. 8 u. 11 ist dieselbe mit Recht verworren. 

3) Uebrigens hat natürlich die folgende Erklärung theilweise auch auf derartige Wiederholungen Bezug. 

4) Anders war es bei den spätem Epikern. Diese spannen die Fäden der Sage da, wo ihnen dieselben aufzuhören 
schienen , oft in sehr willkürlicher Weise künstlich weiter. Manche schwächeren Partieen der Ilias und zumal der 
Odyssee, sind auch hierher zu rechnen. 
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und gestaltet 141 ) Unter der Form verstehen wir aber einestheils eine edle, bald kraftige und 
bündige, bald zarte und anmuthige Sprache, anderntheils den Rhythmus, der das Wesen 
der griechischen Poesie ausmacht. Jeder, der gewohnt ist, die Verse mit Gefühl zu lesen, wird, 
wenn auch nur annähernd, nachempfinden, welche Anziehungskraft gerade der wunderbaren Glie- 
derung des Rhythmus innewohnen musste. Welche Tonmalerei lässt doch die unendliche 
Modulationsfähigkeit des heroischen Verses zu! Am Ende desselben zumal ruft der Rhythmus 
«oft einen man möchte sagen musikalischen Klang hervor, der sich mit unwiderstehlicher Gewalt 
dem Ohre des Hörers einprägt. Die Musikbegleitung, die an dieser Stelle oft stattfand, mag 
wohl auch ihr Theil hierzu beigetragen haben. 

Sodann müssen wir erwägen, dass der epische Sänger nur im Namen seiner Gemeinde 
das Wort ergriff» sich nur als ein Glied derselben fühlte und vor seinem Gegenstande, wie Jeder 
sich bei der Leetüre der Gedichte überzeugen kann, vollständig zurücktrat, so dass das 
einzelne Lied überhaupt nicht den Stempel der Urheberschaft einer bestimmten Individualität 
an sich trug, sondern nur was man epischen Typus zu nennen pflegt Die nothwendige Folge 
hiervon aber ist, dass die dichterischen Productionen im vollsten Sinne des Wortes, in gleicher 
Weise für das Volk wie für andere Sänger, als Gemeingut gelten mussten. Ferner vergegen- 
wärtige man sich, dass die epischen Gesänge in ältester Zeit mündlich fortgepflanzt wurden 

— seit F. A. Wolf eine auch von den Gegnern seiner Ansicht nicht widerlegte Thatsache — , 
neuere Sänger also nicht nur schöpferisch wirkten, sondern daneben auch Reproducenten 
waren, indem sie das bereits Vorhandene, weil es eben allgemeinen Beifall gefunden hatte, lernen 
und vortragen mussten, um das Volk in seiner Müsse daran zu laben. Da die älteren Lieder 
dadurch bei ihnen vollständig in suecum et sanguinem übergingen, so musste sich natürlich 
für sie der Unterschied zwischen Fremdem und Eignem sehr verwischen. 

Wurde bisher Form und Inhalt der Gedichte im Allgemeinen in's Auge gefasst, so dürfen 
wir andrerseits auch die Art und Weise der Darstellung nicht ausser Acht lassen. Da 
das Hauptziel der epischen Poesie sinnliche Anschaulichkeit ist 2 ), so ergeht sich die homerische 
Schilderung sehr gern in Details. Mit der Kunst eines Malers versteht der Sänger nicht nur 
Oertlichkeiten und Gegenstände 3 ) naturgetreu wiederzugeben, sondern auch die einzelnen Vorgänge 
.berichtet er uns mit einer Ausführlichkeit, dass wir sie gleichsam vor unsern Augen entstehen 
sehen und ein vollständiges Bild davon bekommen. Da werden Handlungen, für die uns sonst 
eine einzige Benennung als genügend erscheint, wieder in ihre Theile zerlegt, zu allgemeineren 
Ausdrücken speciellere hinzugefügt. In der Detailschilderung aber ist — wer wollte das leugnen? 

— der Variation bei Weitem kein so grosser Spielraum gestattet, ja oft gar keiner. Man ver- 
gleiche Ausdrücke wie ßfj d' (($') Uvea, l\izv, ßccv d' (q) 'ipsv, Ipivai, er (sie) schritt(en) 



1) Welcher, epischer Cyclus II, 11. 

2) In ihrem letzten Grunde beruht diese wieder auf der Naivetät, auf der Liebe zur Wahrheit. 

3) Man denke z. B. an die Beschreibung des Wagens, den Hera und Athene besteigen, und der Ausrüstung 
der letztern in E 722, an die Beschreibung vom Schilde Achills in Y 267 ff. n. s. w. 

1* 
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aus um zu gehen, oder (a/) ocp^a^olötv oQäv, (in) mit den Augen sehen, htoq % ttpaz 9 
ex x bvopafev || er sprach das Wort und rief ihn beim Namen (= er redete ihn an), xbv 
d'änaiiEißoiievoQ itQogsyrj— || den redete er erwiedernd an ( — er antwortete ihm), all 9 &ye 
poi rode eine xai atQexkog xuzdlsl-ov \\ sage mir das und setze mir es genau auseinander 
(= sage mir das genau). 

Wie konnte es also — frage ich nun — anders kommen, als dass der epische Sänger 
sich in vielen Fällen nur wenig oder gar nicht von der Form entfernte, in welche dieselben 
Gedanken bereits gegossen waren? Die Wiederholung war oft, so zu sagen, an die Hand 
gegeben. 

Auf diese Weise erlangten epische Verse und Theile derselben allmählich immer mehr die 
Geltung von Formeln. Diese sind denn in den homerischen Gedichten in grosser Anzahl 
vorhanden. Beispielsweise sei erwähnt, dass die angeführten Worte firos x 9 lyax etc. an 43 
Stellen vorkommen, xbv ö 9 an. itgogs. an 92 Stellen, akX 9 aye etc. an 17. Dasselbe gilt in Betreff 
der übrigen epischen Dichtungen, von denen die meisten in einem grössern oder geringern Ab- 
hängigkeitsverhältnisse zu jenen stehen, aus ihnen schöpften. 

Noch möchte ich jedoch, wie schon von andrer Seite geschehen *), darauf hinweisen, dass 
bei der Formelbildung wohl nicht selten auch eine Bequemlichkeitsrucksicht von Seiten der 
epischen Dichter mit in Betracht kam, die Erleichterung des Vortrags. Es sollten näm- 
lich, da ja die homerischen Gedichte in ältester Zeit mundlich überliefert wurden, wiederholte 
ganze Verse oder grössere Verstheile wahrscheinlich Merkmale, Anhaltepuncte für das 
Gedächtniss sein. Denn auf diese Weise wurde das einzelne Lied wieder, oft mehrfach, 
zergliedert, und so entstand Uebersichtlichkeit, eine wesentliche Stütze des Gedächtnisses. An 
solchen Stellen konnte der Sänger, wenn es ihm sonst passte, in seinem Vortrage eine Pause 
eintreten lassen, während der er mit der Phorminz einfiel, einestheils um sich auf das Folgende 
zu besinnen, anderntheils aber um sich eine kleine Erholung zu gönnen. Auch für den 
Zuhörer gewann der Vortrag an Uebersichtlichkeit, da das ganze behandelte Stück Sage sich 
so zu sagen dramaartig in kleinere Scenen oder Acte theilte, zumal wenn derselbe Vers zwei 
oder mehrere Male wiederkehrte, oder wenn verschiedene bekannte Verse vorkamen; ausser- 
dem gestattete ihm der Ruhepunct sich im Hinblick auf das Folgende zu sammeln. Wie. 
geeignet ist z. B. i 62. 105. 565. x 77. 133 der Vers evftev de tvqox£qg> nXeofxev ccxa%rjiievoi 
r\xoQ || (an 1. 3. 5. Stelle mit dem Zusätze uö{lsvol Ix ftavdxoio tplXovg oUöccvxeg halQovg \\ ) 
die Zuhörer von einem Abenteuer des Odysseus zum andern hinüberzuleiten! Fassen wir den 
in der Ilias 10 Mal vorkommenden Vers cog elncbv (ovo 9 ') chQvve (dvog xccl &v{iov exdörov || 
(sonst noch # 15) ins Auge, der gebraucht wird, wenn Helden oder eine Gottheit ihre Partei 
zum Kampfe anfeuern, so erkennen wir leicht, dass er zu einem Ruhepuncte diente. Aehnliches 
gilt von dem Verse ftatfrifei/ d' iXäccv, ta d 9 ovx dexovte neteöftrjv || an 7 Stellen, und mit 



1) vou Georg Curtius in seinen Vorlesungen ober Homer. 



LTtnovg an 2 ter Stelle E 768 und A 519, der 2. Verstbeil allein steht yi 281; eine innere 
Nothwendigkeit gerade für diese Worte wird sich wohl an keiner Stelle nachweisen lassen 1 ). 

Aus der zahllosen Menge von Formeln verdienen besonders zwei Arten kleineren Umfanges 
hervorgehoben und eingehender besprochen zu werden, da hierdurch die vorhergehenden Be- 
merkungen zum Theil ergänzt werden. 

Zunächst die ständigen Beiwörter. Wenn einer Person oder Sache gewisse charakteristische 
Beiwörter sehr oft gegeben waren, so gewöhnte man sich mit der Zeit an dieselben so sehr, 
dass man sie schliesslich auch da anwandte, wo sie eigentlich entbehrt werden konnten, also 
zum blossen Schmucke, als Epitheta ornantia oder perpetua. Geht man der Sache 
näher auf den Grund , so durfte sie im Folgenden ihre Erklärung finden. Beginnen wir mit 
den Beiwörtern von Personen. Dichteten die Sänger auch, nur Einzellieder, somussten sie doch 
darauf bedacht sein, die Gestalten der Helden so wiederzugeben, wie sie sich bei einem Ge- 
sammtüberblicke über den ganzen Sagenkreis darboten, um der lauschenden Gemeinde 
erkennen zu lassen, dass es ihre allbekannten Helden wären, die auch in andern Theilen der 
Sage so oft auftraten. Die epische Poesie will aber auch schon an und für sich jedes Ding, 
jede Person so kennzeichnen, dass sie gewissermassen Körper annehmen, sinnliche Lebendigkeit 
erhalten. Dieser ihrer plastischen Tendenz zufolge zeigt sie eine gewisse Verwandtschaft 
mit der bildenden (und der darstellenden, dramatischen) Kunst. Der bildende Künstler muss 
irgend eine Persönlichkeit, die er im rohen Stoffe wieder ins Leben rufen soll, immer der 
Wirklichkeit, resp. der Ueberlieferung, gemäss dem Auge vorführen, damit der Betrachter den 
Eindruck bekommt, als ob sie leibt' und lebte (ähnlich verhält es sich mit dem dramatischen 
Künstler). So wird man sich z. B. den grossen Beformator nicht gut anders denken können 
als mit dem energisehen Gesichtsausdruck, der einer Welt zu trotzen im Stande ist, angethan 
mit dem Doctorrocke und mit der Bibel in der nervigen Hand, Friedrich den Grossen nicht 
ohne obligaten Krückstock, grosse Aufschlagstiefel, Dreimaster und Perücke, endlich Napo- 
leon I. nicht ohne das bekannte Hütchen und den Rock. Ebenso musste daher auch dem 
epischen Sänger stets die ganze Gestalt seines Helden mit ihren charakteristischen Eigen- 
tümlichkeiten vor Augen schweben. Gewisse Epitheta kamen natürlich mehreren Helden zu- 
gleich zu, wie ueycdijtcoQ, {izyd&vtios, &so£idrjg, iihcv^fudsg *A%avoi etc. — Ein Gleiches gilt 
von den Epithetis der Götter und Heroen, die zum Theil, wie mehrere Gelehrte annehmen 2 ), 
aus der vorhomerischen Hymnenpoesie stammen; dahin gehören alyto%og Zevg, ykavxämg 
'Afajvrjy %Qv0srj 9 A<pQodhri, aQyvQoro^og 'AnoXkctv etc. — Aehnlich wie mit Personen verhält 
es sich mit Sachen. Sowie man im Alltagsleben selbst die gewöhnlichsten Gegenstände anschaute 
mit ihren in die Augen fallenden Merkmalen — und den Griechen fiel die Aussenwelt in- 
folge ihres feinen Sinnes für alles Plastische, der wiederum durch die sie umgebende scharf 



1) An einigen Stellen folgen allerdings noch ein oder zwei mit jenem eng zusammenhängende Verse, jedoch 
das ändert an der Sache Nichts« 

2) z. B. Theodor Bergk, griech. Litteratnrgeschichte. 



gekennzeichnete Natur genähr twurde, viel mehr auf, als uns und manchen andern Völkern — so 
wollte man sie auch in der das Leben abmalenden Poesie sehen. Daher heisst die Erde 
novlvßoteiQa „die vielernährende", die Rosse ticivv%sg utnoi „die einhufigen", die Rinder da- 
gegen dlhtodsg, sXucsg „beindrehend, sich windend. 4 * Die einfache Namennennnng ist der plas- 
tischen Epik zu dürftig, zu kahl, man soll jedes Mal sogleich einen lebendigen Eindruck empfan- 
gen. Jene naheliegenden, treffenden Epitheta verleihen zugleich der Rede eine gewisse Anmuth 
und Gemüthlichkeit — denn alles Bekannte heimelt uns an, — ja, wenn man will, einen volks- 
tümlichen Hauch. Den Gegensatz zu den in Rede stehenden Epitheta bilden die nichtstän- 
digen oder necessaria, die den betreffenden Gegenstand nur für die vorliegende Stelle näher 
bestimmen sollen. So könnte, um den Unterschied klar zu machen, II A, 100 äovkiov rjpccg 
nicht ornans sein, da dort das Adjegtiv-mit dem Substantiv zusammen erst einen vollständigen 
für die Stelle passenden Begriff ausmacht. Die Natur eines ornans aber tritt uns recht deutlich 
entgegen in ovQCtvog äötegoeig (bei Hom. 1 1 Mal und stets zu Ende des Verses) an Stellen 
wie 371 1 527 Nbötcjq, Kvxlwty ev%eto %üq ogeyenv slg ovqavbv iotSQOBvra \\ , obgleich es 
doch bereits heller lichter Tag ist; X 154 heisst es: die Gattinnen und schönen Töchter der 
Troer wuschen die äpaxa övyaAoevra strahlenden (!) Gewänder, vgl. £ 38. In ähnlicher Weise 
zeigt Achilles , wenngleich er sehr oft der schnellfüssige nodccg toxvg genannt wird, von dieser 
Eigenschaft an den meisten Stellen keine Spur. Fast einen komischen Eindruck macht es, wenn 
x 200 gesagt wird Kvxkü)7iog te ßirjg npyaXijtOQog avögcxpayoto des hochherzigen, hochge- 
sinnten (!) Menschenfressers. — Sehr leicht musste es geschehen, dass man diesen Epitheta 
auch im Verse denselben Platz bewahrte, der so für sie gewissermassen zum Ehrenplatz 
wurde. 

Ganz dieselbe Erscheinung findet sich, wenn gleich nicht in solchem Masse, in unserm 
Volksepos, zumal in seinem hauptsächlichsten Repräsentanten, dem Nibelungenliede. So heisst 
es 202,4 und 229, 4 (ed. Lachm.): die helden, ein riter küene unde guot, || 118, 4 und 148, 4: 
ein rtler küene unde gemeit || , 44, 4. 44Ö, 4. 827, 4. 379, 4: der degen, die degne vil, ir degene, 
ein riter küene unde balt || , 1015,2 und 1176,4: der degen, der küene degen balt || , 218, 2: 
die recken vil balt || , andere Epitheta von Helden sind: höchgemuot, herlich, snell, zierlich, 
sturmküene, also entsprechend den homerischen ftovgog, ^&ycck7jt(aq, /tisyafrvjios, nodag dxvg, 
(pcUöipog etc. Frauen und Jungfrauen werden genannt: minnecllch, herlich, wol getan, die Hand 
der Frauen weiss: die der Kriemhilde 609, 3. 952, 2. 1009, 2: mit ir vil wizen hant || , 293, 1 und 
1298, 2 ir vil, ir wiziu hant || , die andrer Frauen: 544, 3 und 1639, 2. Die Hand der Männer 
nennen die Dichter ellenthaft „nervig", Homer 7ta%hiao der örtßapij, den Schild : breit, licht, gold- 
farben, zierlich, Hom. öcatog bvqv , äünlg yaeivq, nokvdatöaXog, ntxvzbg it&i], die Zäume : gold- 
farben, klingend, Hom. fjvla tevxa, yßvöo&vra, dycdoevta etc. 

Andrerseits ist in der epischen Poesie ungemein häufig die copulative Verbindung 
zweier Wörter (meist Substantiva) von gleicher, ähnlicher oder entgegengesetzter Bedeutung, 
die sich theils zu einem Gesam mtbegriff ergänzen, der vielleicht als solcher nicht existirt, 



theils einen existirenden Begriff, der zu schwach erscheint, verstärken sollen und in seiner 
Breite oder ganzen Ausdehnung veranschaulichen. Es ist gewissermassen das Tasten und Suchen 
nach einem dem Gedanken adäquaten Ausdruck, wie es sich uns besonders auch beim Kinde 
zeigt, das ja oft ein passendes Wort sucht, ohne es zu finden, und dafür den Hund voller nimmt 
und zu mehreren Wörtern greift, bis es sieht, dass es verstanden wird. Die Wortverbindung 
galt nun andern Sängern so viel als ein neu aufgefundenes Wort, das sie sich vorkommen- 
den Falls aneigneten 1 ). Wie sehr gerade diese Verknüpfung zweier Wörter in der Weise des 
Volkes begründet ist, dafür .mag uns unsere reiche Muttersprache (zum grossen Theil wohl aus 
älterer Zeit stammende, noch jetzt gebräuchliche) Beispiele liefern, so : licht und klar, baar und 
ledig, klar und offen, faul und träge, angst und bange, sengen und brennen, Kummer und Herze- 
leid, Jung und Alt, Speise und Trank, Herz und Sinn, Hab und Gut, Grund und Boden, Leib 
und Seele, Feuer und Schwert; oft kommt die Allitteration hinzu, die das Band nur noch fester 
knüpft: bitten und betteln, leibt und lebt, franc und frei, gäng und gäbe, kurz und klein, Busse 
und Besserung, Friede und Freundschaft, Herz und Hand, Haus und Hof, Haut und Haar, Küche 
und Keller, Kind und Kegel, Leib und Leben, Mann und Maus, Boss und Reiter, Stumpf (Strunk) 
und Stil, Schimpf und Schande; oder es stellt sich der Beim ein: leben und weben, schlecht 
und recht, Dach und Fach, Gut und Blut, die Hülle und Fülle, Knall und Fall, Saus und Braus, 
Saft und Kraft, Schutz und Trutz, Sack und Pack. Auch unser volkstümliches Nibelungenlied 
liefert uns viele Beispiele hierzu : wip unde man [[ (68, 2. 1319, 2. 1462, 3 etc.), lant unde bürge | — 1| 
(40, 1. 639,2), liute unde lant || (108,3), riter unde kneht || (76, 1. 646, 1), palas unde sal, ros 
unde kleider, wäfen und gewant, silber unde golt, naht unde tac (vvxtccg ts xal rj[ictQ) etc. — 
Durch derartige Verbindungeu erhält zugleich die dichterische Diction eine gewisse Gravität, 
zumal wenn sie, was am häufigsten der Fall ist, am Ende des Verses stehen. 

Die übrigen kleineren Formeln bieten nichts Eigentümliches. Nur ein Paar Worte über 
ihre Beschaffenheit im Allgemeinen. Es liegt in der Natur der Sache, dass in ihnen meist ein 
kürzerer prosaischer Ausdruck durch mehrere Worte umschrieben ist, häufig auch durch solche, 
die der gewöhnlichen Bede fremd oder die wenigstens in eigenthümlicher Weise gebraucht sind ; 
denn die waren besonders dazu angethan die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Eine echte 
Formel muss aber ausserdem dem Sinne nach einen gewissen Abschluss in sich selbst 
haben, auch wenn kein Verbum darin vorkommt ; das Zusammentreffen der Worte darf also nicht 
ein rein zufälliges, ich möchte sagen, willkürliches sein, dieselben dürfen, für sich genommen, 
nicht conglomeratartig zusammengewürfelt erscheinen, was z.B. von dem unten aus Theognis 
angeführten xal Q'vfiog sxdörov j| gelten würde, wollte man darin eine Formel wittern. — 

Ueberblicken wir, was bis jetzt über die Entstehung der Formeln gesagt worden ist, und 



1) Ein Beispiel zweier verbundener Verba möge hier Platz finden, da in den Elegikern keins dergleichen vor- 
kommt: inoTQvvei xal avaiyei || 7 Hom., avtlqiai qöl ptTaXXqs || 6 Hom., SuIquu rfil p. \\ fti 478, ebenso 
peraUqcnu xal iQtö&ai || 5, vergleiche avel^eat ovSh p. || ift 99, ovt ttqofjiai ovre pCTaXXö \\ A 553, dtetQto 
fiffik /uetdXXa || A 550. 
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suchen dafür einen allumfassenden Namen, so werden wir es wohl am passendsten das con- 
ventioneile Element nennen. Schwerlich wird sich gegen das Gesagte und den Namen 
Etwas einwenden lassen; denn wer könnte leugnen wollen, welch grosse Rolle die Convention, 
auch die stillschweigende, im menschlichen Leben spielt? Schon oben bei Besprechung der 
copulativen Verbindung zweier Wörter trat uns dies in der Volkssprache klar entgegen. Doch 
richten wir zu Erhärtung des Gesagten unser Augenmerk noch auf andere der unseren eng 
verwandte sprachliche Erscheinungen. Wie oft und zahlreich tauchen plötzlich im Volksmunde, 
meist ohne dass Jemand den Ursprung sicher angeben könnte, in genau fixirter und knapper 
Satzform (nicht selten noch durch den Reim gebunden) Regeln der Moral oder Lebensklugheit aus 
dem Alltagsleben auf, die Sprichwörter, in denen sich der Geist des Volkes auf eine so eigen- 
thümliche und sinnige Art offenbart. Nicht mit Unrecht sind sie die Weisheit auf der 
Gasse genannt worden. Ein Jeder pflegt sie mit ehrerbietiger Scheu und gebraucht sie oft 
und gern. 

Ein anderes Analogon bieten die Citate. Wie gern citiren wir bei passender Gelegenheit 
Stellen aus Schriftstellern, die uns gefallen oder gar imponiren. Haben sie eine allgemeine Be- 
deutung, so gehen sie häufig in geflügelte Worte üben Doch letztere können auch, oft 
unter dem Einflüsse gewaltiger Zeitereignisse, aus Aussprüchen historischer Persönlichkeiten her- 
vorgehen 1 ). Im Gegensatze zu den Sprichwörtern lässt sich „ihr Taufschein stets angeben" und 
sie sind „fast das ausschliessliche Eigenthum der litterarisch Gebildeten/ 1 Als Beispiel möge 
dienen Bismarcks wuchtiges Wort: „durch Blut und Eisen". Sie berühren sich wiederum mit 
den Sprichwörtern, indem sie bisweilen in solche übergehen. 

Ja selbst die Sprache im weitern Sinne gehorcht der Convention. Sobald nämlich 
ein Volk eine höhere Culturstufe erreicht , pflegt sich aus ästhetischen Gründen ein bestimmter 
Sprachgebrauch zu fixiren, der sich aller der (synonymen) Worte entledigt, die ihm zu abge- 
griffen, zu allgemein , oder (richtig verstanden!) zu gemein erscheinen, oder auch zu veraltet: 
die Sprache der höheren Stände, die, man möchte sagen, etwas Apartes haben will und 
somit in Gegensatz tritt zu der Sprache, wie sie das Volk spricht, das sich mit den übrigen 
Worten begnügt. Für den amtlichen Gebrauch setzte sich daneben an vielen Orten Deutsch- 
lands der sogenannte Canzleistil fest. Ja derselbe hatte ob seiner allzugrossen Consequenz 
und Gewissenhaftigkeit, mit der er sich Jahrhunderte lang in den einmal festgesetzten Formen 
bewegte, das Unglück in ein arges Missverhältniss mit der unterdessen weiter fortgeschrittenen 
Sprache zu gerathen und altmodisch zu werden. In Griechenland galt das Attische als 
Sprache der Gebildeten, in Born dielingua urbana (Gegens. Lrustica). Daneben hatte sich 
gleichfalls ein amtlicher Sprachgebrauch entwickelt, den wir, da er uns auf Inschriften entge- 
gentritt, Lapidarstil zu nennen pflegen 2 ), der sich allerdings durch grosse Knappheit und 



1) Georg Büchmann, geflügelte Worte, 3. Aufl. Berlin 1S66. 

2) Hierher gehören besonders die Gesetzesformeln, Senats- und Volksbeschlüsse, Rechnungsablegungen der 
Schatzmeister der athenischen Burggöttin und anderer Götter etc. 



Kürze auszeichnet, eine Eigenschaft, die wir bei unserm Canzleistil mit der Diogeneslaterne 
suchten. In ähnlicher Weise erklärt sich auch die Kunstsprache bei Dichtern aller Zeiten 
und Völker, die nur in Folge ihres überaus fruchtbaren Gestaltungstriebes noch weiter geht auf 
eigenen Bahnen. Was soll ich schliesslich von den sogenannten Redensarteu oder Phrasen 
sagen und von den syntaktischen Fügungen („der Syntaris convenientiae")? Hier 
aber und in allen analogen Dingen gilt — und dies ist der Brennpunkt — das allmächtige 
Wort: „usus est tyrannus!" 

Doch das conventionelle Element allein genügt noch nicht zur Erklärung der Formeln. 
Man muss dabei auch dem Metrum eine ziemliche Bedeutung beimessen. Vieles hierauf Be- 
zügliche hat 0. Böhmer 1 ) gut dargestellt, wenn gleich er fast Alles auf das Metrum zurück- 
führen möchte, womit man sich nicht einverstanden erklären kann; andrerseits aber hätte er 
die einzelnen Wortformen noch mehr als geschehen, zur Erklärung heranziehen sollen. Was 
in diesem Punkte zur Aufklärung dienen kann, findet sich unter Nr. III. Doch möchte ich 
selbst bei den einzelnen Wortformen, von denen ich dort besonders handeln werde, den metri- 
schen Gesichtspunkt nicht ausschliesslich geltend machen; man wird auch darin ein gewisses 
Sich-Gewöhnen nicht in Abrede stellen können; denn in vielen Fällen konnte das betreffende 
Wort im Verse anders gestellt werden. Eine metrica necessitas ist sicher nur innerhalb 
enger Grenzen anzuerkennen. 

Endlich übten grammatische und rhetorische Gesetze bei der Stellung der Wörter 
im Verse einen nicht zu unterschätzenden Einfluss aus 2 ), indem also z. B. gewisse, den Satz 
beginnende Conjunctionen oder andere Wörter, auf denen ein besonderer Nachdruck liegt, auch 
im Verse an die 1. Stelle gesetzt wurden. Hierüber vergleiche Nr. II und HI. Allerdings gehören 
hierher, wie leicht zu sehen ist, fast nur einzelne Wörter, jedoch an diese fugten sich dann 
nicht selten desto leichter andere an, und so entstanden kleinere oder grössere Formeln. Vgl. 
die Demonstrativpartikel ag und Formeln wie ag ccq £917, ageparo, tag &q Eq>cbvr]6sv, cogäga 
cpcovrjöctg, wds de xvg eYiteoxsv (19 Hom.), mg aget xig efocsöxs (6 Hom.), ebenso aUd und die 
die Formel atöJ Sys pot rods eins, meist mit dem Zusatz xal cergsnecog xarciXs^ov (s. oben). 

Im Allgemeinen aber ist der Sitz der Formeln mehr in der 2. Hälfte des Verses, beson- 
ders am Ende, seltner am Anfange. Den Grund hierfür findet Böhmer 3 ) darin, dass, da bei 
Homer und — fügen wir hinzu — bei den übrigen Epikern zugleich mit dem Verse auch ein 
neuer Gedanke zu beginnen pflegt 4 ), seltner die Gelegenheit geboten war, gebräuchliche Formeln 
anzuwenden; auch wurden hier dem Dichter durch das Metrum nicht die Fesseln wie zu Ende 
auferlegt. Ebenso finden sich in der Mitte des Verses fast keine längern Formeln, da diese 



1) Observationes de formulis Homericis, Lipsiae 1869, diss. inaug. 

2) Schnorr von Carolsfeld, verborum collocatio Homerica, quas habeat leges et qua utatur übertäte, 
ßerolini 1864. Nr. I und II. 

3) 1. c. pag. 11 und 19. 

4) Schnorr, pag. 51: „de versus Homerici natura ea, qua membro orationis similis est." 

2 
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füglich doch zumeist in Zwischensätzen bestehen müssten, letztere aber der Einfachheit des Ho- 
merischen Sprachgebrauches zuwiderlaufen. Am Ende wurde wohl öftrer unter Anderm auch 
deshalb mit eine kleine passende Formel herbeigezogen, um die noch übrigen Verstösse auszu- 
füllen, so z. B. wenn es A 346 heisst : alipct ä 9 'Odvöörjcc nQOOecpcivesv eyyvg eovra || etc., n 338 
&y%i nuqctözag \\ etc. , ebenso povvov iuvra an andern Stellen. Derselbe Grund mag bisweilen 
bei den oben besprochnen Wortverbindungen vorgelegen haben, wie dem häufigen ayoQrjöaro 
xaVfiBTBBVTtBP || und dergl. 

Selbstverständlich wurde nicht fortwährend für dieselbe Sache eine und dieselbe Formel an- 
gewandt, vielmehr herrscht auch hierin eine gewisse Abwechslung und Mannigfaltig- 
keit, und selbst in sehr gebräuchlichen Formeln kommen nicht selten Variationen vor. Die 
Anwendung der verschiedenen Gestalten ist oft davon abhängig, ob das vor einer Formel stehende 
Wort mit einem Vocale oder Consonanten schliesst, als Beispiel sei angeführt: nolov Ssineg 
und olov hmsg \\ , siXbto d'fyxog und Aajero Ä'^og || , axwiisvog xrjg und %0)6yLBvog xfJQ || , vergl. 
auch q)lkrjv ig ncctglda ycclav und (plXrfi anb natglöog air\g || , oder wieviel Platz im Verse die 
vorhergehenden Worte in Anspruch nehmen, so wechseln nolov, olov ssmeg mit nolov xbv 
pvftov hmsg || , oder nolov ö£ htog yvyev FQKog odovrov || , a%v. ypop. xtjq und a%a%Yi\kkvog 
{-OL) tJtoq || . Auch darf man nicht glauben, dass die Dichter in jedem möglichen Falle sich der 
vorhandenen Formeln bedienten; unzählige Male gestalteten sie die Gedanken in freierer Weise *)• 

Abgesehen von unserm deutschen Volksepos, um dies schliesslich noch zu erwähnen, findet 
sich zu der behandelten Erscheinung eine vortreffliche Analogie in den serbischen Volksgesängen, 
denen man ja in neuerer Zeit eine grössre Aufmerksamkeit geschenkt hat. Besonders interes- 
sant ist, dass noch jetzt in Serbien den Sängern in homerischer Weise ihre Kunst Lebensberuf 
ist. Es ist dort zwar noch kein Redactor erstanden, der die Einzellieder in Ein corpus gefügt 
hätte, dagegen soll ein Deutscher, Siegfried Kapper, derselbe, der eine Uebersetzung der 
„Gesänge der Serben" (Leipzig 1 852) veröffentlicht hat, in seinem Buche „Lazar der Serben- 
czar" (1851) einen solchen Versuch gemacht haben. Das Altfranzösische und das Esthnische, 
dessen Volksgesänge im „Kalewipoeg" zu einer Epopöe vereinigt sind, bieten, wie mir mitgetheilt 
wurde, gleichfalls Analoges. 

2. Auf eine Periode fruchtbaren Schaffens, in die auch die den homerischen Gesängen ähnliche 
Entstehung eines grossen Theiles der hesiodeischen Gesänge fällt, folgte eine weniger productive, 
in der die vorhandenen Lieder an Festen und an den Höfen freigebiger Fürsten von Rhapsoden 
vorgetragen wurden, und wenn auch mehrere Partieen der Ilias und Odyssee noch aus dieser 
Zeit stammen 2 ), wenn auch vom 8. Jahrh. an die sogenannten Cykliker selbst ganze Epopöen 
dichteten — wie Arktinus die Alfcionig und 'lUov nsgötg, — wenn auch noch Hymnendichter 

1) Böhmer p. 1 ff. führt hierfür eine Fülle von Beispielen an. 

2) Beispielsweise ist von Kirch ho ff, Comp, der Od. p. 86, in sehr scharfsinniger Weise die Entstehung der den 
Büchern x — /u zu Grunde liegenden Dichtung frühestens gegen Ende des Zeitraumes Olymp. 7 — 24, in den die Lo- 
calisirung der Argonautensage auf dem Gebiete von Gyzicus fällt, angesetzt, ihre Umarbeitung in die vorliegende 
Form aber nicht viel vor Ol. 30, d. i. Mitte des 7. Jahrh. 
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in den heiligen Hauen der Tempel den Preis der Götter sangen , — diese Dichtungen stehen den 
älteren weit nach : die Blüthezeit der epischen Poesie war vorüber. Doch schon hatte der dich- 
terische Genius des griechischen Volkes sich einen neuen Tummelplatz bereitet. Inmitten einer 
Zeit , wo dem mehr zum Selbstbewusstsein erwachenden Volksgeist die bestehenden staatlichen 
Formen nicht mehr genügten, ist die Elegie aus dem Epos hervorgegangen. Der Zeit ent- 
sprechend gelangt in ihr die Subjectivitat des Dichters zum Durchbruch. Wie aber eine 
Tochter der Mutter ähnelt, so trägt auch die Elegik deutlich die Kennzeichen ihres Ursprungs 
an sich, ihres Ursprungs aus der Epik. Die Verknüpfungspunkte beider sind das Metrum; 
denn das Distichon ist ja nichts Anderes als die Verbindung je zweier Hexameter, in deren zweitem 
die Thesis des 3. und 6. Fusses unterdrückt ist oder die Geltung einer Pause hat. Für des 
Sängers bewegte Brust passte der ruhige, gravitätische Gang des heroischen Verses nicht mehr. 
Daher führte, wie es heisst, Callinus, jene scheinbar geringe Aenderung ein, wodurch das Auf- 
und Abwogen der Empfindung seinen entsprechenden Ausdruck fand. Ein zweiter Verknüpfungs- 
punkt ist die Sprache, die im Allgemeinen denselben Kunst- (nicht Volks-) Dialect repräsentirt, 
den wir in der epischen Poesie antreffen. Bei den älteren Elegikern zeigt sich die Verwandt- 
schaft auch noch sehr deutlich im Satz bau; denn im Gegensatz zur spätem Zeit, in der es 
zur Gewohnheit ward, fast mit jedem Distichon einen Gedanken abzuschliessen, ergiesst sich hier 
der Rede Strom über mehrere Verse hin, ohne sich jene lästige Schranke zu setzen. Selbstver- 
ständlich ist ebenso wie in der Epik eine Zerreissung eng zusammengehörender Worte verpönt. 
Hinzugefügt kann werden, dass auch die Musikbegleitung beiden gemeinschaftlich war 1 ). 
Bloss das Instrument war verschieden ; denn während die Aöden der Phorminx sich bedient hatten, 
gebrauchten die Elegiker die leidenschaftlichere Flöte, welche ihrer Dichtung mehr zusagte. Die 
ganze Vortragsart können wir uns natürlich, wie beim Epos, nur recitativartig denken, so dass 
ein Präludium vorausging, um die Zuhörerschaft in Festesstimmung zu versetzen, und der geho- 
bene Vortrag an gewissen Stellen durch Flötenspiel unterbrochen wurde. Schliesslich ist sogar 
der Inhalt zu erwähnen, der in der ältesten Elegie, d. i. der des Callinus und Tyrlaeus, po- 
litisch, hauptsächlich kriegerisch ist, also in Uebereinstimmung mit dem grössten Theile der 
Lieder des Trojanischen Sagenkreises, die den Kleinasiaten doch am nächsten lagen und auch 
den Spartanern, bei denen sie schon in grauer Vorzeit (durch Lycurg) 2 ) eingeführt worden waren, 
mehr zusagten. Könnte uns nicht schon der Ausspruch des Königs Cleomenes 1. davon über- 
zeugen: j,Homer sei der Dichter der Lacedämonier, da er lehre Krieg zu führen, Hesiod dagegen 
der Dichter der Heiloten, weil er den Ackerbau empfehle" 3 ), so müsste man es doch aus dem 
ritterlichen Character jener schliessen. Selbst die behagliche epische Breite lässt sich noch 

1) Es scheint jedoch, dass dieselbe in der Folge meist wegblieb , hauptsächlich bei Gedichten politischen In- 
halts, und rein recitirender Vortrag eintrat, wenn gleich natürlich für Lieder der Liebe oder der Festesfreude der 
alte Brauch sich bewahrte. Wir hätten also in der Hauptsache denselben Entwicklungsgang wie beim Epos vor 
uns; denn die Rhapsoden, die mit einem Zweig in der Hand auftraten, können bloss recitirl haben. 

2) Heracl. Pont. c. 2, Plut. Lyc. c. 4, und Julius Franz Lauer, Geschichte der hom. Poesie, Berlin 1851, 
p. 226 ff. 

3) Aelian. var. bist. XIII, 19. 

2* 
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verspüren; denn auch dieElegiker haben ihr Vergnügen daran uns ein bis auf Einzelheiten mög- 
lichst genaues Bild Ton einer Sache Torzufuhren. 

Zur Kenntnissnahme der metrischen Gesetze, der Musik, der Kunstsprache war notwen- 
digerweise eine gewisse Schulung erforderlieh. Und sicher gab es, wenigstens in ältester Zeit, 
elegische Dichterscbulen oder wenigstens etwas dem Aehnliches. Aus ihnen trat der 
Einzelne, nachdem er an der liebevollen Hand des väterlichen Freundes herangebildet worden 
war, selbständig schaffend hervor. Man hüte sich ja die Forderungen, die an einen elegischen 
Dichter gestellt wurden, zu unterschätzen. Könnte Jemand beispielsweise glauben, dass die Musik 
etwa der Art gewesen sei, wie sie von unsern Bänkeisangern gehandhabt wird, denen meist ein 
Paar unreine Akkorde auf einem altersschwachen Instrumente ausreichen, der würde einestheils voll- 
ständig verkennen, dass bei den Griechen das Verständuiss für wahre Kunst viel tiefer als bei uns ge- 
drungen war, anderntheils der Ueberlieferung ins Gesiebt schlagen. Denn wenn einer der genial- 
sten Dichter, Mimnermus, von dem späteren Hermesianax gerade seines Flötenspieles wegen, 
gefeiert wird, beweist das nicht zur Genüge, wie eifrig die Musik von den Elegikern gepflegt 
wurde? Die Pflege der Tonkunst erstreckte sich bei jenem sogar auf seine heissgeliebte Nanno, 
welche Athenaus avX^tQig nennt 1 ). Und wenn ferner Mimnermus an den ionischen Thargeüen 
den KQccdlag vöpog (die Feigenweise ?) geblasen haben soll, offenbar in Verbindung mit dem Vor- 
trag einer Elegie — Plutarch de Mus. cap. 8 sagt: Kai aklog dl iorlv ägialog vo^iog xoAov- 
jievog KQccdlag, ov qnfliv 'Inncova^ ML^vbq^ov ccvlrjöcu' ev ä^xv Y*Q sXsyela pt- 
tukonoiriit&va' 2 ) ot avhpdol ydov 3 ) — so kann man wohl folgern, dass es für elegische Dich- 
tungen überhaupt verschiedene bestimmte Weisen gegeben habe, damit Musik und Inhalt in 
schönster Harmonie stünden. Gewiss musste sich der Dichter auch in vielen Fällen, wo ihm die 
alte Weise nicht zusagte, eine neue componiren, nicht anders als unsre höfischen Dichter, welche 
die Weise, die sie auf dem Instrumente begleiteten, zu erfinden hatten 4 ), also auch keine Bän 
kelsänger gewesen sein können. Dass man hierzu des Unterrichts bedurfte, wird mir wohl Jeder 
zugeben. Doch was hauptsächlich für meine Ansicht über die Pflege der Elegik spricht, ist die 
unleugbare Tbatsache, dass der Einzelne, sich allein überlassen, nicht so getreu wie hier zu Tage 
tritt, an hergebrachten Formen festgehalten, sondern sich viel freier, verschiedenartiger entwickelt 
hätte. Auch fehlt es uns für solche Schulen nicht an Parallelen. So treffen wir zunächst eine 
lyrische Dichterschule oder -Genossenschaft auf Lesbos 5 ), über die wir hinsichtlich der 
Zeit, wo die berühmte. Sappho ihr vorstand, durch Suidas s. v. Zancpu Hl^uovog Kunde haben. 



1) Athen. XIII, 597 und daselbst Hermesianax vs. 35 ff. (ed. Meineke). 

2) Der Ausdruck ist nicht ganz correct, vgl. was oben über die musikalische Begleitung gesagt ist. 

3) Vgl. Hesych. s. v. xqouStt\g vojiog. vopov nvä InavXovai totg ixntfinofiivoig (pctQfidxoig xqadaig 
xa\ &Qloig imqaßdiiofiivoig. 

4) Wein hold, die deutschen Frauen in dem Mittelalter, Wien 1851, p. 103. 

5) Ich glaube von ständigen Schulen auf Lesbos sprechen zu dürfen, da ja die lyrische Poesie in so engem Zusam- 
menhange mit den vielen heitern und ernsten religiösen Festen stand, dass ihre Pflege dringend geboten war. 
üeberdem sagt der Elegiker Phanokles (Stob. Flor. LXIV, 14 El. vs. 21.2: 'Ex xtlvov (seit Orpheus* Haupt auf 
Lesbos angeschwommen sei) fiolnrj t€ xiä tfXEQjr] xi&ctQiorvo || vrßov §f£i, naofov Elativ aoitioTatr^ || 
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Dort heisst es: 'Evalgca de avtyg xal (plXcu ysyovaöi tQtlg, ' Ax%ig, TsXsöixna, MeyaQa, 
itQog &e xal öiaßotijv $6xsv alö%Qccg (pdiccg. Ma^^zgiai de avzijg 'Avayoga Mtirjöicc, 
Toyyv'ka Kokocpavicc, Evvetxa Halafxivia 1 ). Die beste Einsicht aber in das Leben und Treiben 
dieser Schule gestatten uns die leider nur äusserst spärlich erhaltenen Fragmente der grossen 
Dichterin. Ebenso können die episch enSängerschulen oder -Genossenschaften angeführt 
werden, in denen sich die späteren Aöden innungsartig vereinigten 2 ). Eine noch grössere Stütze 
findet meine Annahme in Folgendem. Es ist nämlich ein höchst merkwürdiger, wie es scheint, 
zu wenig beachteter Zug in der griechischen Poesie, dass wir so häufig — und in wie viel 
Fällen mögen uns Nachrichten fehlen ! — bei Koryphäen auf ganze Dichter-^w? stossen, die die 
Kunst traditionell in ihrem Schoosse pflegten; ein Geschlecht vererbte sie so zu sagen auf 
das andere, das sie dann weiter fortzubilden hatte ; ja in den musischen Künsten überhaupt spielt 
die Tradition eine grosse Rolle. So gehörte der Lyriker Stesichorus einem Geschlechte an, 
in welchem die Beschäftigung mit der Poesie herkömmlich war, ebenso der berühmte Simo- 
nides von K e o s. Am bekanntesten ist wohl die Pflege der musischen Künste in den Familien 
der drei grossen Tragiker. Hier sind wir auch am genausten unterrichtet und stossen 
zumal bei Aeschylus auf einen ziemlich ausgebreiteten Stammbaum. Ferner pflegten die atheni- 
schen Euniden in ihrem Schoosse das Citherspiel und mussten damit bei Processionen auf- 
warten; die Eumolpiden („die Schönsingenden") im altischen Eleusis, die in historischer 
Zeit das Amt der Hierophanten im Dienste der Demeter versahen, beschäftigten sich früher mit 
Absingung von Hymnen (des Orpheus, Musaeus, Pamphus) zum Preise dieser Göttin; ebenso 
waren die attischen Lykomeden Hymnensänger, die später gleichfalls am eleusinischen Deme- 
terdienste theilnahmen. Auch Terpandros scheint einem solchen Musiktreibenden yevog an- 
gehört zu haben 3 ). Ja des Mimnermus patronymischer Name AiyvafkvaS^g (Solon 20, 3), über 
den Suidas v. M. Auyväxiaöov sagt: kxakelro äs xal Aiyvaöxaörjg dia xo spiistäg xal rjdv, 
scheint darauf hinzudeuten, dass selbst dieser gefeierte Dichter einem Geschlechte entsprossen, 
in dem vielleicht nicht nur, wie 0. Müller glaubt 4 ), das Flötenspiel, sondern allgemeiner 
die elegische Kunst sich fortpflanzte. Eine so weit verbreitete Erscheinung aber berechtigt 
uns, meine ich, zu dem Schlüsse, dass die Pflege der Dichtkunst überhaupt, also auch der Elegie, 
in der besten Zeit eine traditionelle war, in dem Schoosse der ysvrj oder in einer Art von 
Schulen, resp. Genossenschaften. Die vorgetragene Hypothese gewinnt an Wahrscheinlichkeit, 
wenn wir unsere Blicke noch etwas weiter schweifen lassen. Ist es nicht ein Grundzug des 

1) Dass auch die kialgai Schülerinnen waren, nur solche, die der Sappho besonders nahe standen, ist ohne 
Bedenken anzunehmen; der Suidasartikel scheidet sie bloss von den fAud-TjiQiai wegen der albernen Notiz 
TiQog &s etc. 

2) Diese sind gut bezeugt, s. Sengebusch, Hom. diss. II. pag. 47 ff. und 70. 

3) K. 0. Müller, Gesch. der griech. Litteratur, Bd. 1, pag. 40 und 267; 358; 375. Bd II, pag. 185 ff. ' 

4) 1. c. I, p. 187. 8. Obgleich ich das Etymon des 2. Bestandtheiles nicht anzugeben vermag (denn aö<o und 
«ardf, an die allenfalls gedacht werden könnte, passen theils der Form, Iheils des Sinnes wegen nicht), so kann 
sich doch der Name recht gut auf den gehobenen dichterischen Vortrag beziehen, vgl. Xtyucp&oyyog bei 
Homer, ebenso Xiyvg ayoQTjTTjg etc. Auch die Erklärung des Suidas würde dem durchaus nicht entgegenstehen. 
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griechischen Charakters, sich in hergebrachten Formen zu bewegen? Im Staate tritt uns dies 
entgegen in der Eintheilung des Volkes in Phylen, Phratrien, Geschlechter, die stets eine 
gewisse Abgeschlossenheit bewahrten, im geselligen Leben in der Erblichkeit so vieler technischer 
Kenntnisse und Beschäftigungen innerhalb der Familien und Geschlechter von ältester Zeit an 
bis tief in die geschichtliche hinein. Vor allem treffen wir die Erblichkeit bei dem Priester- 
thume an; sonst ist zu erinnern an die Künstlerschulen, ärztlichen Genossen- 
schaften, Geschlechter von Herolden, ja auch von Köchen (bei den Lacedämoniern) etc. 
Der äussere Kitt, der solche Verbände eng zusammenhielt, pflegte ein gemeinschaftlicher Cultus 
zu sein mit einem Heros an der Spitze, von dem das Geschlecht seinen Namen ableitete. Ihre 
tiefere Begründung aber findet die ganze Erscheinung in der Heiligkeit der ererbten 
Sitte 1 ). 

Was die eigentliche Dichtkunst anlangt, so beschäftigte man sich in den Elegikerschulen 
oder -Geschlechtern vor allen Dingen mit der epischen Poesie, zumal mit den homerischen Gesän- 
gen: man lernte die Verse auswendig, bildete den Geschmack daran und merkte sich so eine 
Fülle von Formeln, um sie bei Gelegenheit selbst anzuwenden. Dies lag ganz in der Natur der 
Sache, indem sich infolge der oben angeführten Verknüpfungspunkte der Brauch der Epiker 
auch in den yevrj der Elegiker fortpflanzen musste. War auch wahrscheinlich die Naivetat, die, 
wie wir sahen, bei der Nachahmung mit wirksam gewesen war, nach und nach geschwunden, 
so war doch dafür die Gewohnheit desto mehr massgebend geworden. Aber selbst abgesehen 
von dem engen Zusammenhange beider Dichtungsgattungen : die epische, besonders die homerische 
Poesie durchdrang mit solcher Macht alle Seiten des griechischen Lebens, war so sehr Gemeingut des 
Volkes und so beliebt 2 ), dass der elegische Dichter an sie anknüpfen musste, damit ersichlich 
wäre, dass er an diesem Urquell gelernt, aus ihm geschöpft habe, dass er den Ausgangspunkt 
aller wahren Poesie nicht verkenne. Daher noch dasselbe fleissige Studium Homers bei den drei 
grossen Tragikern 3 ). Wie sehr des gewaltigen Aeschylus Schöpfungen auf homerischem Grund 
und Boden fussten, bezeugen wohl am besten seine eigenen Worte, wodurch er jene als refiäx^ 
tav Opygov (i&yaA&v öelnv&v „Brosamen von Homers reichem Mahle" bezeichnete. Und So- 
phocles, dessen Genius doch der tragischen Kunst neue und glänzendere Bahnen erschloss, 



1) C. Fr. Hermann, gr. Staatsalterth. 4. Aufl. § 5 p. 18 und pag. 20 not. 16. 

2) Welcher Verbreitung sich die homerischen Gedichte erfreuten, beweist, dass sie auch in historischer Zeit 
an Festen Torgetragen wurden, wie in Athen an den Panathenäen, zu denen Griechen aus Nah und Fern her- 
beiströmten, und an andern Festen und an andern Orten. Sengeb lisch, Hom. dissert. II. p. 107 ff. Ja dieselben 
bildeten io Athen einen wesentlichen Unterrichtsgegenstand: der Lehrer las die Verse vor, der Knabe hörte sie 
und lernte sie auf diese Weise auswendig. J. L. Ussing, Darstellung des Erziehungs- und Unterrichtswesens bei 
den Gr. und Rom. Altona 1870. Gewiss war es so auch in anderen Städten, wie uns der bekannte Vers des Xe- 
nophanes (Herodian ntyl tiiXQ* p. 366 ed. Lehrs) : # «QXW * a & "OfitjQov inel ptfiad-rjxetfjitv naVTBg zeigen 
kann. Den Einfluss der hom. Poesie auf Kunst, Religion und Wissenschaft hat besonders Lauer I. c. p. 32 ff. 
in ein glänzendes Licht gestellt. 

3) Vgl. M. Lechner, de Aeschyli studio Homerico, Berol. 1862; id. de Sophocle poela ^fzrjQixmrttTtp, 
Erlang. 1859; id. de Homeri imilatioue Euripidea, Erlang. 1864. 
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bewahrte am treuesten den homerischen Character, worüber das Allerthum des Lobes voll ist, 
daher wird er genannt: qpiAd/Myoos, g^AonJs c O(iyQov, "OfirjQog rgayinog, f Op;pov f*a*fr?T>js ; ja 
der Philosoph Polemo soll ihn'O^rjgov tQaytxov, den Homer aber emxbv UocpoxUa genannt haben *). 

Es wollten und konnten also die Elegiker von dem Brauche der Epiker nicht ab- 
weichen. Das Fehlen von Reminiscenzen , soweit es überhaupt möglich ist, kann uns bloss als 
Beweis gelten , dass der Dichter mit einer bestimmten Tendenz verfahren sei. So wird sich 
derselben zum Theil wohl absichtlich Xenophanes enthalten haben, da er als Philosoph und 
Freigeist die seiner Ansicht nach unwürdigen Vorstellungen vom Wesen der Götter bei Homer 
und Hesiod bekämpfte, wie seine bekannten Verse bei Sext. Empir. adv. Mathem. IX, 193: nivxa 
deoig avifryxccv "O^Qog &' 'Htitodog xs || Sooa toxq* ävftQcinoioiv ovelöea xal tyoyog loxiv || 2 ) 
und Elegie I, 20 ff. uns lehren, und in Folge dessen der ganzen epischen Poesie nicht eben 
sehr gewogen sein mochte. Und so finden sich denn in seiner 1. Elegie gar keine Nachah- 
mungen, in den übrigen nur äusserst wenige. Das reine Gegentheil tritt uns bei Hipponax 
entgegen, der die Nachahmungen sucht, da er Homer parodirt, was obendrein Athenaeus XV, 
698 B bezeugt mit den Worten: svqextjv (iev ovv xov yevovg (seil. icaQ(a8iäv) 'Inncivaitxa 
(pareov ibv laußonotov keyei yag ovv Iv xolg e^afjLixQOi^g' MovOci aoi EvQV[iedovzLCcdsa etc. 
fr. 85, 1, das Ganze soll unbedingt eine Nachahmung des Anfanges der Odyssee sein; über 
Einzelnes s. unten. Uebrigens wäre das uns erhaltene Fragment; da es nur aus Hexametern 
besteht, genau genommen auszuscbliessen gewesen, ebenso fast alle Fragmente des Phocylides; allein 
ich habe sie mit herangezogen, weil, wie im Vorwort bemerkt, diese Arbeit zugleich ein Seiten- 
stück zu meiner früheren bilden sollte. 

3. Dass jedoch bei den Elegikern gar häufig Abweichungen von den epischen Formeln 
vorkommen, darf uns nicht wundern. Der Elegie als der Poesie der Gegenwart, die in 
einer von politischen Ereignissen so gewaltig erschütterten Zeit zur Blüthe kam und in das 
volle Leben mitten hineingriff, konnten viele alte Formeln nicht mehr zusagen, die sich für 
die Poesie der Vergangenheit wohl geeignet hatten. So mussten sich für die Epitheta or- 
nautia viel häuGger solche einstellen, die mehr den vom Augenblick gegebenen Verhältnissen 
Rechnung trugen. Wie wenig dergleichen hat z. B. Theognis ! Viele beliebte Uebergänge (be- 
sonders bei Reden) und Wendungen, wie sie für den Erzählungston höchst angemessen waren, mussten 
in Wegfall kommen, immer mehr, je verschiedenartiger die Gebiete waren, die die Elegiker be- 
bauten. Am allerwenigsten werden wir erwarten können, dass sich nachgeahmte ganze Verse 
finden, da doch bei den elegischen Gedichten infolge ihres geringen Unifanges gerade ein für 
das Epos (pag. 4.) angeführter gewichtiger Grund nicht geltend gemacht werden könnte. Auch 
die nicht unbedeutende Verschiedenheit des Metrums musste die Uebereinstimmung sehr be- 
einträchtigen. Daher haben oft Formeln den Platz gewechselt, und ähnliche Wörter sind an 



1) Sengebusch, Hom. diss. I, pag. 170. 1. und Lauer pag. 32 ff. 

2) Ferner vgl. Sext. Empir. I, 289, Aristot. Rhet. II, 23, 18. 27. pag. 1399 f. und vor Allen Piaton, Polit. 
II, 377 D ff.; besonders geschah es in den Jamben. 
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Stelle dieses oder jenes in der alten Formel enthaltenen getreten. Dass überhaupt aber — ab- 
gesehen von den bisher erwähnten Gründen — die epischen Formeln nicht im Uebermasse 
gebraucht sind, dass die Dichter vielmehr hierin das richtige Mass zu finden wussten, das kann 
uns meiner Ansicht nach zugleich als ein neuer schöner Beleg gelten für das im ganzen griechi- 
schen Alterthume uns so oft entgegentretende {irjdev ayav. 

Verhältnissmässig die meisten Reminiscenzen sind, wie man nach dem Obigen leicht erratben 
kann, in den Gedichten politischen (kriegerischen) Inhalts zu finden, besonders also bei Gallinus 
und Tyrtaeus. Am häufigsten sind begreiflicherweise die homerischen Gesänge nachgeahmt. 
Solon und Theognis schöpften auch unmittelbar aus Hesiod (freilich sind der hieher gehörigen 
Stellen nicht viele), mit dem sie übrigens eine gewisse geistige Verwandtschaft zeigen und der 
infolge dessen besonders auf die ganze Anschauungsweise des Theognis einen grossen Einfluss 
ausgeübt hat 1 ). Bei den kleinasiatischen Dichtern findet sich von der Hesiodeischen Muse 
fast keine Spur, ebensowenig bei Tyrtaeus 2 ). Wie wenig will auch der nüchterne Ton der- 
selben mit dem Charakter eines Callinns, Mimnermus und des spartanischen Sängers harmoniren, 
ja überhaupt mit dem Charakter ihres Volks-Stammes! 3 ) Die Hymnen fungiren so gut wie 
gar nicht als Originale, dasselbe gilt von den fragmentarisch überlieferten Epikern. Schon 
dieser Umstand hat mich bewogen die Reminiscenzen nicht je nach den einzelnen epischen 
Dichtern zu ordnen, von denen sie zu stammen scheinen. Ausserdem aber mussten mir ja 
meinem Standpuncte gemäss die Namen jener ganz gleichgültig sein, denn die homerischen 
Gedichte sind, wie wir sahen, aus ganz verschiedner Zeit und von verschiednen Dichtern; nicht 
viel anders verhält es sich mit den Hesiodeischen 4 ), auch den homerischen Hymnen (deren 
Entstehungszeit wohl am unsichersten ist) muss Jeder ansehen, wieviel Jüngeres neben Aelterem, 
wieviel Verschiedenartiges dieser Name in sich schliesst; es würde sich also möglicherweise 
bisweilen ereignen, dass das, was für unsre Elegiker scheinbar Original gewesen ist, es der 
Zeit nach gar nicht gewesen sein könnte. Und so fasse ich denn die Formeln insgesammt 
als Gemeingut der ganzen altern Epik auf. Stellte man sämmtliche Formeln aus Homer 
etc. zusammen, so würde man zum nicht geringen Theile das eigentümliche Gepräge der altern 
epischen Poesie vor Augen haben; denn dieses besteht neben der Sprache in dem Formel- 
apparate. Es folgt aus dem Gesagten einesteils, dass ich bei Aufzählung der Formeln stets 
sämmtliche Epiker angeben musste, bei denen sie sich finden, anderntheils dass wir Nach- 
ahmungen weniger epischer Stellen (vorausgesetzt dass sie sich als formelhaft erweisen) nicht 
so ansehen dürfen, als ob nun gerade sie dem betreffenden Elegiker vorgeschwebt hätten, was 
doch zumal bei kleinern Verstheilen höchst unwahrscheinlich ist, vielmehr kann derselbe ebenso 



1) Hierüber kann man sich gut in Welckers sorgfältiger Ausgabe des Theognis orientiren. 

2) II B) 86 kann natürlich nicht in Betracht kommen. 

3) Vergl. oben den Ausspruch des Kleomenes. 

4) So sind, um ein recht in die Augen springendes Beispiel zu wählen, nach Kirchhoff, Comp, der Od., pag. 
59, die unter Hesiods Namen überlieferten Eöen, von denen einige Bruchstücke erhalten sind, erst zwischen Ol. 40 
und 50 abgefasst. 
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gut andere in verloren gegangnen Partieen der epischen Poesie enthaltene wie die auf uns ge- 
kommenen gekannt haben. Wie Vieles aber aus der Blüthezeit der Epik verloren gegangen sein 
mag, davon kann uns nicht nur die Menge hesiodeiscber Fragmente überzeugen, sondern vor 
Allem die Erwägung, dass, gemäss der Entstehungsart der homerischen Gesänge, gewiss oft 
verschiedene Dichter denselben Gegenstand behandelten, und nur das Lied, das sich allgemeinen 
Beifalls erfreute *), den Sturm der Zeiten überdauerte. Wenn ich das Gertamen Hesiodi et Ho- 
meri, ein gewiss ziemlich spätes Machwerk, mit herangezogen habe, so geschah dies nur, weil 
es zeigen kann, wie geläufig so manche Verse jener Epiker waren 2 ). 

4. Ausser den eigentlichen Formeln habe ich noch zwei andere Arten von Reminiscenzen 
berücksichtigt (im Folgenden No. I und 111). Ueber diese sowohl als über jene müssen hier 
noch einige speciellere Bemerkungen Platz finden. 

I. Directe Nachahmungen bestimmter epischer nicht formelhafter Stellen von 

grösserem Umfange. 

Es liegt meistens ein vollständiger Satz vor, wodurch wenigstens eine Vershälfte ausgefüllt 
wird. Nur selten hatte der Dichter zwei Originale vor Augen. 

a) Bestimmte Stellen sind treu nachgeahmt; meist auch im Rhythmus. Vollständig nach- 
geahmte ganze Verse finden sich nur bei Theognis 425 und 821 , darüber siehe zu den be- 
treffenden Stellen. 

b) Dem Dichter schwebte wenigstens eine Stelle ähnlichen Inhalts vor, nach deren 
Analogie er seinen Gedanken formte. Der Sinn allein kann natürlich für uns nicht entschei- 
dend sein; sonst könnte man im Theognis viele Nachahmungen aus Hesiods opp. finden (der- 
gleichen bei Welcker und in Schneidewins delectus verzeichnet sind). Mag auch Theognis, wie 
oben angedeutet, im Allgemeinen von Hesiod beeinflusst worden sein, für jeden einzelnen 
Fall diese Abhängigkeit confident beweisen zu wollen , wäre pedantisch. Als ob Jemand nicht 
einmal denselben Gedanken wie ein andrer fassen könnte! 

Demnach sind auch, als reine Parallelstellen, auszuschliessen : 
Theognis 91, 2: og de fiiy yXtoööy 8i% $%ei voov ovxog halqog || dedog, Kvqv , £%&Qog 

ßsltSQog fj tpllog Sv || . — Vgl. I 312 'E%&Qog ydg fiou xelvog ofxäg ^Atdao 

TtvtyöLV, || Sg % STEQOV lltV 7CEV&SL BVl CpQSÖLV, CtXko ÖS £l1tt) || . 

Theognis 547: Mrjdeva nw %ay.6xr(ci ßiaUo, rc5 de dwaUp \\ xijg evsQysöirjg ovdev aosio- 

xegov. || — % 373 tag xccxoegytfjg evegyedtj pey a^ielvcov \\ . 

Theognis 788 : ovxtog ovdev aq r\v ylkxegov äkko ndxgjjg || . — i 34 äg ovdev ylvwov yg 

narglöog ovöe xoxrJGW || ylyvexai. 



1) Missfallen konnte ein Lied, weil dieser oder jener feindliche Held die vaterländischen zu sehr verdunkelte, 
oder weil zu moderne Anschauungen hineingebracht waren, oder die Sprache zu schwülstig erschien etc. 

2) Da ich von einem epischen Gemeingute spreche, so möge man mir es nicht verargen, dass ich an einigen Stellen 
aus Düntzers Sammlung Dichter citirt habe, die jünger als unsre Elegiker sind. 

3 
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Theognis 985: culpa ydg Söxb vorjpa itagkq%8xai dyXahg rjßq || . — 80 (hg ä 9 ox 9 ccv 

dtl-y voog dvegog, og — 1| Sg xgctinväg (iBfiavla ddnxaxo itoxvia "Hqt] || . 
Vgl. Schol. Venet. A zu dieser Stelle : To 7Cagoi{Liaxbv xb dtBicxuxo 8 9 &gtb 
vor] {ia %x xb xovxcov xai xäv xaxd xr)v 9 OdvOOBucv (iy 36) Cvyxeixai. T<a v 
I vssg rix eleu (döbl itXBgbv r)s vorjua, ovx ov nag' ovöbvl 7ioirpey. 

IL Die eigentlichen Formeln. 

A. kleine Sätze oder blosse Wortverbindungen mit Ausschluss der Epitheta ornantia. 

Unter dieser Abtheilung findet man auch die besprochnen copulativen Wortverbindungen, 
deren geringe Zahl mich abhielt dieselben unter eine besondre Rubrik zu stellen. 
B. Epitheta ornantia: 

a) zu denselben Wörtern tretend wie in der epischen Poesie; 

b) zu andern Wörtern, die jedoch wenigstens einen ähnlichen Begriff bilden. Einige 
von diesen hätten allenfalls unter III. untergebracht werden können, da sie eigentlich zu keiner 
bestimmten Formel gehören. 

Selbst wenn wenige epische Stellen vorliegen, bin ich geneigt Formeln zu constatiren, sobald 
der Rhythmus derselbe ist und vielleicht Analogieen dafür sprechen, dass ein Wort in der Epik 
ein häufiges Epitheton ornans gewesen ist. — 

Nach Allem, was oben über die Beschaffenheit der Formeln gesagt worden ist, können 
die folgenden Stellen nur für scheinbare Nachahmungen (oder Parallelstellen) gehalten werden: 

1. Gallinus 1, 12: ov ydg xeog xtdvaxov ye (pvyelv si^aQ^svov eöxlv \\ . 

Solon 24, 9 (Theognis 727): ov d 9 av aitowa dedovg ftavazov tpvyoi || . — J5 401 
sv%6pevog ftdvaxov xb (pvyBiv xai [icoXov "Aq^og \\ A 60 el x£t> ftdvaxov yB 
q)vyoi(iBV || (i 157 ftdvaxov xai xyga cpvyco^isv || etc. 

2. Tyrtaeus 10, 5: xai itaxgl yigovxt || . — A 358 P 324 2? 36 nagd itaxgl yigovxt \\ . 

3. Tyrtaeus 10, 7.8: e%&gog (ikv ydg xolat, iibtboobxcu,, ovg xev ixrjxat, \\ %grj ofioavvy x 9 elxcov 

xai öxvyBgy %Bvly || . Theognis 388: xgrjGpoovvy b'Ix&v — [| . Theognis 
823: TtsgÖBOiv elxtov\\. — £ 157 fyfrpos ydg (toi, xBtvog o^iäg 'Atöao 
nvhrfiw || ytyverai, og %8viy äxmv U7taxij?uu (Saget || N224 ovxb xtg oxv(p\\ 
s'faav. K 122 ovx 9 oxvco Bixcav ovx 9 dygaötyöi vooio || , und so wird das 
Particip noch öfter gebraucht. 

4. Tyrtaeus 10, 9: alo%vvBi xb yhvog, xaxd d 9 dylaov sldog £Aay#£i||. — Z 209 

tirjde yivog naxBgmv alöyyviy&v — || und Hes. op. 814 68 di (irjti voov xaxe- 
tey%8X(D Bldog || . 

5. Tyrtaeus 10, 16: /tw?df <pvyijg alö%gäg ag%BXB firjds <pößov || . — P597 ngäxog nrpLte&g 

Boiconog rjg%s cpoßoio || . 

6. Tyrtaeus 11, 14: xgeöödvxav d' dvdgäv ndö 9 ditohaX 9 ugevq || . — 8 522 dvögeov 

xgBöödvxav, oxb tb ZBvg ev (poßov ogöy || . 
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* '£ 7. Tyrtaeus 11, 23: (JLygovg xe xvtjpag xe xaxa> xal Cxigva xal cSfeovg || . — % 134 f. 

%:; 91*171/ ya fta/ ov xaxog Itfriv, |] [itjgovg xe xvijfiag xe xal afitpa %eigag 

offn vnegftev || . Da die Wortverbindungen, von denen oben die Rede, viel seltener 

Tat am Anfange vorkommen, ausserdem aber, wie erhellt, es dem Dichter über- 

ij. haupt auf ein Specialisiren der Körpertheile ankam, so kann hier von einer 

Formel nicht die Rede sein. 

8. Tyrtaeus 12, 3: peye&og xe ßltjv xe \\ . — H 288: Alav> htel xol dmxe fteog (i&yefrog 

tS ßlrjv xe \\ xal 7ttvvtrjv. Dies die einzige Stelle , wo derselbe Versschluss. 
,n e eii Des bei Homer folgenden xal lavvrrfv wegen kann ich die Worte nicht als 

Formel, sondern nur als zufallige Uebereinstimmung ansehen. 

9. Mimnermus 1, 3: xal pelli%a däga xal hivr\ \ . — Hymn. 10, 1. 2: Kvjiqoyevrj Kv&t- 

geiav ccelöofiaij rpe ßgoxoiöt, \\ {ielh%a öcoga öIöcoölv. 

10. Mimnermus 2, 9: avxag entjv dt} xovxo xekog nagapel'tyexai cigtjg \\ 3, 1: inijv 

nagapeltyexai g>qtj\\ . — Hes. op. 409 i\ ö' ägt] Tcagafulßijxai — 1| 

11. Mimnermus 12, 11: lv(P stießt} foegcov 6%ecov 'Tneglovog vtog || . — E 221 äU, x ay 

BfjuSv q%ecw hußrjöeo — || A 512 ayget,, Ociv 6%ea)v litißiqtiw — || 517 avxlxa 
av 6%e(ov S7ießrJ6£to — || Hymn. 5, 377 i\ ä' 6%eow hießt] — || . Der Ausdruck 
ist auch in Prosa gebräuchlich. 

12. Solon 4, 30: el xal zig (pevy&v iv {iv%(3 # dulafiov \\ . — P 36 p>v%<S ftaldiioio 

veoio || X 440 n 285 % 180 * 41. 

13. Solon 22, 2: ov yag a{iagztvdcp neiöezai rjye{i6vi \\ . — Hes. theog. 511 apagxtvoov 

x 'Emprfirea || . 

14. Solon 13, 60: xovx av ng kvöaix* ijnia (pagpaica öovg || . — d 218: In ag* tjma 

cpccQ[iaxa eldcig || ndööe — || . [A 515] A 830 inl d' tjma tpagfiaxa naööe || . 

15. Phocylidos 7, 1: (leXexijv %%e itiovog aygov || . — Hes. op. 457 xävngoö&ev pelexyv 

s%eiiev oixrj'ia deöftai || . 

16. Archilochus 9, 5: avtjxeöxoiti i xaxoiöiv\\ Theognis 76: fi^aror' avt\xeoxov, 

Kvgve, Xdßjjg avtyv || . — E 394 xoxe xal ynv avtjxeoxov kdßev Skyog || . 
O 217 avTJxeöxog yjblog Haxai || Hes. theog. 612 avfaetixov xaxov löxiv || . 

17. Theognis 58: xtg xevxam ave%oix etiogäv; || . — it 277 öv ä J elöogocw ave%eö&ai || . 

18. Theognis 283: Ttoda — 7ig6ßaiv'e\\ . — iV 18 xgantva noöl Ttgoßißag — || 158 xovya 

iioöl ngoßvßdg — || . 

19. Theognis 309: 'Ev fiiv övööfcoiöw avqg Ttenvvfjievog elvav || . — y 52 %aiQe d' 

*A%t][valti nenwfievG) dvdgl dixaup. || x 350 ov yag itcS xig avi]g nenvv[it.> 
vog cods etc. 

20. Theognis 330: Ovv iftety&ewv d ixy aftavdtav \\ . — ^579. 80 — eyav avzbg öixdöco 

3* 
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— l| — i&eia yccg eöxai || #508 og (iexd xoiöi dtxqv l&vvxaxa sXizot\ 
Hes. op. 36 theog. 86 töeiyöi dtxaig — || Vergl. op. 224 und 225. 6. 

21. Solon 4, 37: ev&vvei dlxag GxoXidg vneQ^ava t l'^y« || . — Hes. op. 262 — 4 ccXXy 

rtctQctxXivcDOL dixag öxoXung evijtovxeg \\ xavxa cpvXaööofievoi, ßaöiXelg, I&vvste 
fivfrovg || dcoQOcpccyoL, öxoXiäv de dixäv h£i%dyjp Xd&eöfte || op. 221 GxoXifjg 
de dixyg tcqlvcjöl ftefiiöxag |j 250 d%dvaxoi q>Qa£ovxai otioi öxoXiytii dlxyöi | ! 
dXXrjXovg xglßovöi. 

22. Theognis 361: dvdgög xoi XQadlrj pivvd'ei y&ya itijfxa %a%6vxog || . — d 374iiivv&e l 

de xoi qxoQ exalgcov \\ 467 pivvftei de rot evÖoftsv %xoq || . 

23. Theognis 375: voov xal %vpov exdöxov || . — Vergl. den Vers äg elnciv, -ov<j 9 

cSxgwe pevog xal &v(i6v exdöxov \\ 7 der an 11 Hora. St vorkommt, ferner 
288 und W 370 ftvnbg exdöxov || . 

24. Theognis 388: xoXpa $ ovx eftiXav aXö%ea TtoXXd q>€Qeiv\\\ — .T242 al6%ea deidioreg 

xal oveidea itoXX — || Z 351 a%6%ea nolX dvftQcinav \\ a 229 a%6%ea nokX 
ogocov — || x 373 a%6%ea itoXt ctXeeivav \\ . 

25. Theognis 387: ßX&nxovtf (seil, nevirj) Iv 6vqfte06i (pQSvag xgaxeQrjg vn avdyxyg /'/ 

223 xtivog y acpQcov eäxl, vdou ßeßXct{i[ievog EöftXov || 705 : ij re ßqorolg 
nctQS%ei fajQ , 'qv, ßXditxovöa po'oto || . — £ 178 xov de xig d&avdxav ßXdtye 
(pQSvag — || O 724 dXX' el diq qcc xoxe ßljcmxe (pgevag evQvoita Zevg \\ 
rftiexegug. \\ 

26. Theognis 400: d&avdxav (JLrjvw dXevd(ievog || . 748: vihe xev d&avdx&v (irjvw dXevo- 

{isvog || . — E 444 (irjviv . dXevduevog exaxrjßoXov 'AnoXXavog \\ E 34 4ibg 
8 dXsd(ie&a yuqviv || . 

27. Theognis 531: Aid poi (ftXov tjxoq lalvexai, — || . 1122: ijßy xal nXovxcp &v[ibv 

laivopevog. || — d 840 (plXov de oiyxoQ Idv&rj || . d 548. 9 ipol Ttgadirj 
xal ftvfiog — || — Idv&fi || . o 379 % 58. 59 9 598 £1 119. 

28. Theognis 555: %Qrj roXfiäv %aXinol(5iv Iv aXysGi xeifievov avdqa || . — <jp 88 xehai 

ev dXyeöL dvpog \\ . 

29. Theognis 567 — 9: drjQov yogeveg^ev || yrjg oXeöag ^v^v xelßopat wöxeXi&og \\ ay&oy- 

yog. — Hymn. 5, 198 drjQov d' ayftoyyog xe xvf\yLev7i rfix «rl dUpgov \\ und 
282 Ötjqov ö* aqföoyyog yevexo %qovov — || . 

30. Theognis 593: \vqze xaxolöiv döc5 xi Xtyv (pgeva — || . 989 — oxavdett&viidv t6rj- 

%yg\[ Qblifirjdev ayav %aXeitolGw aää (pgeva fi^Ä' ayaftoldiv || . — T306. 7 
litj (ie icqIv ötxoio xelevexe firjde noxrjxog \\ aöatöai yllov tjxoq — || . 

31. Theognis 704: aiiivXLoiOi Xoyoig ||. — a 56 Hymn. 3, 317 aipvXloiöi XoyoiöLv || 

Hes. theog. 890 alfivXioLöt Xoyotöi — || . Vergl. op. 78. 789. 

32. Theognis 910: xal dl%a frv/io* e%& || 9i: og de [uy yX(ü6<Sydi% e%ei voov— || . — 
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**-'■ T 32 dl%a ftv[iov fyovxeg \\ n 73 ^tpl Ä* ^5 d/^ce dv(ibg evl ygeal hbqptJql&v || 

t 524 iftol Ä/^a th/^og ogcogetai sv&a xai Hv%a |) 9 386 öfya öa öqwv evl cpgeöi 
i ri frufjos cw^ro || . 

^ 33. Theognis 939: Ov dvvcc{icu qxovjj Xiy keidepev Söneg arjöciv || . — x 254 evfta de xig 

ftoU payot' förov £itoi%opsv7i A/y cradev || . 

*'*&* 34. Tyrtaeus 12, 13 Theognis 1003 : "iWaga-nJ, to'3' &#Aov £v avfrßörcotatv a(H0tov||. — 

— Hes. op. 719 ytoiöörjg toi ftrjöavgbg Iv dvdgcinoHSiv agitixog \\ (peidakrjg. 

'vfa Das Zufallige der Uebereinstimmung wird aus der Vergleiehung folgender Stellen 

noch mehr erhellen : Theognis 623: ev dvftgciitoiöLv eaöiv || 637 sv a. 6[ioIol\\ 

. (} {, c ' 647 ev a. okcotev || . a 95 xksog eöftkbv ev a. %#0m/|| v 60 eri a. TreAovrculJ 

f mier p 419 iv a. htcciov || etc. (sonst tritt avftguntouii aber auch an andern Stellen auf). 

35. Theognis 1199: — xal [ioi xgaölrjv indxa^e (iekaivav\\. — H 216 "Enxogt x ccvxg> 
) ( ; m &vpbg ivl 6xri%h6fSi Ttdxaööev || . N 282 sv de xe oi xgadlt] ^isydXa cfxegvoiöi 

naxdööei || . V 370 TtdxaGöe de frviwg exdöxov \\ . 

36. Theognis 1325: psguygag d'anoitave xaxdg — || . — Hes. theog. 55 krjö^ioövvrjv xe 

xaxtuv a\L%av\w. xe iiegprjgdcov || . 

37. Theognis 1344: ov yctg dsixekiü)7tcudidcc(islg ecpdvrjv \\ (vulg. eit cclxeU(p). — d 244 ccvxdv 

[uv nkrjyjjöiv dsixsXirjöc dapdööag || . d 231 Urpj yag deixtUtog edapd<S%rfv\\ 
xvpatiiv iv noXXolg. 

38. Theognis 1293: ZQvaijg 9 A(pgodtxrjg\\ däga 1304.1332. 1383 Kvjtgoyevovg 

dägov loötscpdvov \\ . 1381: %gv<Srigiiaga dägov$%ovxa || ik&siv Kvtvqo- 
yevovg. — r*54 xd xe däg 'Acpgodtxrjg || und 64 (Jujpoi Öcjq igaxä xg6q>ege%g. 
'Aq>g. 

39. Theognis 1117: IIXovxe, ftsäv xdlkiöxs xa\ l(iegoeöxaxe ndvxcw || Theognis 1365: 

r Sl nald&v xakltöLS xal tpegoeöxaxe xdvx(av\\ . — Düntzer (s. unten) IV- 
Oläutodela II. (Schol. Eur. Phoen. 1760) 'AM.' %xi xdXkiGtov xe xal ipego- 
söxccTov aUjav || xaidec yiXov Kgelovxog d(iv{iovog ^fyiova dlov || . Das Zufäl- 
lige dieser Uebereinstimmung wird noch klarer durchstellen wie d 614 o 114 
dciöeo o Ttdkfaöxov xal Tmyetixatov eütw || seil, deigew. 

III. Wörter (resp. Wortformen), die stets oder wenigstens meistens an derselben 

Versstelle erscheinen. 

Natürlich kann hier bloss vom Hexameter die Rede sein. Ebenso können am Versende nur solche 
Formeln in Betracht kommen, die trochäisch oder spondeisch ausgehen, die übrigen werden still- 
schweigend übergangen. — 

Ueber mein bei der Aufzählung der Stellen eingehaltenes Verfahren mag schliesslich noch 
folgende Erläuterung gestattet sein: 
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1. Die einzelnen Stellen in II und III habe ich nach Verstössen geordnet, damit man sehe, 
wo die grösste Uebereinstimmung herrsche. In einigen Fällen habe ich mich allerdings nicht 
streng an die Eintheilung gehalten, indem es mir passender schien, ganz Aehnliches zusammen- 
zustellen, als an verschiedenen Orten zu bringen. Ueber einige wenige Verse kann man im 
Zweifel sein, wohin sie zu stellen sind oder ob sie überhaupt aufzunehmen waren. 

2. Die Zahl der epischen Stellen habe ich dann nicht immer hinzugeschrieben, wenn Nichts 
darauf ankam, also besonders wenn die Formel in mehreren Variationen auftritt. 

3. Bei den Elegikern, die ich nach Theodor Bergk's 3. Ausgabe der poetae lyriciGraeci 
(Lips. 1866 Pars II.) citire, habe ich fast stets unterlassen anzugeben, was aus Hexametern und 
was aus Pentametern ist, da es in der Regel aus den angeführten Worten selbst erhellt und man 
nur daran zu denken braucht, dass die Verse mit ungeraden Zahlen Hexameter, die mit gera- 
den Pentameter sind (über ein Paar Ausnahmen wird man nicht im Unklaren bleiben). 

4. Hesiod citire ich nach Göttlings 2. Ausgabe (Gothae 1843), die Hymnen nach Aug. 
Baumeisters Ausg. (Lips. 1858), die epischen Fragmente nach H. Düntzer, die Fragmente der 
epischen Poesie der Griechen bis zur Zeit Alexanders des Gr. (Köln 1840, Nachtrag 1841); 
bei den Citaten hieraus habe ich die Pagina dann mit angegeben, wenn dieselben in der un- 
handlichen Ausgabe für den Nachschlagenden sonst zu schwer zu finden sein würden. Für 
Homer und die Hymnen habe ich Sehers index vocabulorum (Oxonii 1780) benutzt, der wohl 
(einige Partikeln abgerechnet) gerechten Anspruch auf Vollständigkeit machen kann (das Damm- 
Rost'sche Lexicon Homerico-Pindaricum liess sich leider wegen seiner Unvollstandigkeit fast gar 
nicht gebrauchen). Vieles habe ich mir ausserdem aus meiner Homerlectüre angemerkt, bei der 
mir Ameis' Ausgabe nicht selten gute Dienste leistete. Die Citate aus Herodot sind nach Dietsch's 
Ausg., Lips. 1862. 



I a. 

1. Tyrtaeus 10, 21: cdö%gbv ycig drjxovxo — || xelcfftcu n^otös vmv avdga nakatoxtgov — || rjdt] 

kevxbv £%ovtccxccqti itoXiov xe yeveiov || 25: tti\mxoevx alöola cplXcug 
bv %eg<siv E%ovrct — 1| cclö%Qcc ray 6q)ftcd{ioZg xa\ vefieörpov Idelv — || xal 
Xgoa yviiv&ftevrcc veotöi de navx eiteoLxsv. \\ 29: avdgdöi [iev ftrjrfcog 
löeiv, egarbg de ywail-tv, \\ foog hbv 9 xakog d' ev 7tQO(id%oi6i neöo&v. \\ — 
X 71 : vecp de rs navr hteoixev y || agrjXxratieva — || xelö&ai' ndvra de xdka 
%avovri izeg> am yavqy. \\ ct)£ oxe drj itohov xe xagi? itohov xe yeveiov | 
aldä x aiö%vv(ö6i xvveg xrapevoio yegovrog, \\ xovxo Öt] oXxnörov itehrai 
dedoiöi ßgoxolöiv. || Vergl. auch 42 516: olxretgcav itohov xe xdgrj itohov 
xe yeveiov || . 

2. Mimnermus 7, 3: ö^v avxov tpgiva regne — || (so für rrjv öavrov, Curtius Studien 

I, 2. pag. 4 f.) — Hymn. III, 565 ov\v avxov tpgeva regite — || . 
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3. Mimnermus 17: Tlalovag av8gag ay&v, Iva rs xtevzbv ysvog inncw\\. — O 155: 

Tlalovag avSgag ayaw 8oXi%zy%sag — || . Die 2. Hallte des Verses weist, wie 
schon der Scholiast sah, hin auf Tl 287: Tlalovag Innoxogvotag || . — Aehnlich 
ist Callinus 4: TQijgeag avSgag aycw — || . 

4. Solon 13, 21: %s ävsdog alnvv Ixdvsv || ovgavov. — E367 a^j'^' vxovzo &ecov 

e8og, alnvv "Okvpnov \\ E 868 xagnaUfU&g 8' ixavs ftec5v sdog, alnvv 
"OXvpjtov || . Vergl. E 360 o<jpo' eg "Qh)\mov Vx&fiai, vv a&avat&v eSog 
aöriv || . ® 457 aty ig "Okvpnov ixeöftov, 1v aftavarov sSog löxlv. Denselben 
Sinn, wie an den ersten Stellen, hat toäv sdog noch £ 42 Hes. [scut. 203] und 
Theog. 128 o<pg' dty fiaxagsööi freoig eSog — || . 

5. Theognis 239: —* froti/yg de xal sttanivyöt nagso6y\\ sv naöavg sagt Theognis zum 

Kyrnos. — K 217 alsl d' Iv Sakyai xal slXanlvyöi nageörau || verspricht 
Nestor dem, der es wagt ins Lager der Troer zu gehen. 

6. Theognis 243, 4: xalotav Svoysgijgvnb xevfraöi yairjg \\ ßyjgnokvx&xvrovg elg'Atdao 

d6^iovg\\. — X 482 vvv de 6v pw 'At8ao öofiovg vnb xsvftsöt, yafyg|| 

%0%eai. Sonst noch & 204 iötach' alv 'AtSao Söfiovg vnb x. y. \\ . Vergl. 

Hymn. 5, 398 nahv avng iovö' vnb x. y. || 340. 415 vnb x. y. || Hesiod. 

Theogon. [300. 483 £«3% v. x. y. || ] 334 sgetivrjg x. y. || . 

Hieran knüpfen wir sogleich einige ähnliche Wendungen: 
Theognis 1014: (oöug) — elg 'AtSsco Säpa pskav xaxaßy \\ . — O 251 ecpd^v vexvag 

xal d&ii 'AtSao || ?jnaxi roT 8' tgarifci. p 21 dt £c5ovteg vicqföeze 8ä(i' 

'AtSao || . 
Theognis 917: altic nglv Ixxetiöai xaxeßrj Sopov "A'Cdog el'öo || . — A 457 O 246 

A 627. 150 xaxl(iw, ßalrp;, eßrj dofiov "A. s. || A 263 T 322 H 131 Hymn. 

4, 154 ?6W, övvai 8. A. e. \\ i 524 niptyai 8. A. s. || Z 284 xaxudvvx 9 

v A'C8og sYöw || X 425: ov p a%og 6%v xaxolösvai A.e. || Hesiod. scut. 151 täv 

xal il>v%al (ihr %%6va 8vvov6 9 'A. e. || Schol. Eur. Phoen. 641 etc. Eumelos? 

(Düntz. p. 64) vs. 16: 8swbv hvaliov neptyag tpvkax A. s. || Thebais cycl. 

III. (Schol. Soph. Oed. Col. 1370) xaxaßtjfievat A. s. || . — Vergl. Theognis 

1124: oör 'AtSen fisya 8c5(i ijlv&sv l^avaSvg || , wo es vom Odysseus im 

eigentlichen Sinne gesagt ist. 
Theognis 802: Svöetat elg 'AtSsa || Tyrt. 12, 38 Mimn. 2, 14: %«rat slg 'AtSrjv \\ 

Solon 24, 8 (= Theogn. 726) %cr«t slg 'AtSsa || . — Aehnlich X 425: Mm xsq elg 

9 At8ao |j . ® 367. & 48 etc. 

7. Theognis 251: itaüi yag olöi tdtirjte, xal sööo(isvolölv aoiörj \\ eö(Sy opäg. — 

& 580 iva y6v xal eööofävoiöLV aoubri || . Aehnlich o 200. 1 örvyegrj 8e 
r aot8i) || ?öo*£t > In avftgwnovg. 
NB. Man vergleiche hiermit: 
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Tlieognis 872: xolg d 9 i%&goig avtrj xal (dya nij(i Köopai || . — P 50 naxgl xe <jgj piya 

nr\\JLa sagt Hector zum Paris. 27 421 ogpwWxixxE xal etpsye, nY\\xa yivi6%ai \\ 
Tgaöt, auch Hesiod. theogon. 592 Qpvka ywaixüv) nypee \ikya %vv\xdtoi 
y&x 9 avdgaöi vaiExaovöw || . und: 

Theognis 878 iy& dl ftav&v yaia \ikkuiv i'tfoftat. || . — ff 99 dkk 9 vpsig (i&> itca>zeg vda>g 

xal yaia yeroiöfte || . 

8. Theognis 401: Mrjdev ayav CitEvÖBiv xaigbg ö 9 inl näöiv agi0xog\\ egy^iaöcv 

avftgdman>. 335 : Mqdlv ayav önevdeiv itavx&v piö 9 agasxa. — || Vergleiche 
219: Mt]dh> ayav a6%akks — || . 657: Mqdsv ayav %atenoiGiv dato (pgiva 
firjd 9 aya%oi6iv || %alg 9 . — Hesiod. op. 692 (itxga (pvkdööEö&ca , xaigbg d 9 
Im näöiv agiöxog || . Die Worte haben offenbar einen sprichwörtlichen Cha- 
rakter. Vergleiche auch Diogen. L. I, 41 : r Hv JccxEÖcafiovcog Xdk&v <Joqpo£, 
og xdö 9 ike& || (irjdev ayav, xaigcp navxa Tzgogeöxi xakd. || . Cleobulus : 
Mixgov agiöxov. Pittacus: ^kxgop %qc5. Pseudophocyl. 12: fisxga vspsiv xd 
ölxaia, xakbv d 9 hnlfXExgov ccTiaöiv. || . 

9. Theognis 425, 7: Uavrov plv [irj yvvau iiti%ftovioi6tv agiöxov\\ (pvvxa ö 9 

07t co g Sxiöxa jcvkag 9 At8ao itBgrjöat, || . — Cert. Hesiodi et Homeri 
pag. 315, 31. 32: "Ag%x\v (asv firj <pvvai ini%ftovloi6iv agiaxov \\ , yvvxa ö 9 
onng comöta nvkag 9 Atöao nSQrjcai, || . Man wird leicht erkennen, dass die 
Worte ihrem Sinne und ihrer Fassung nach sprichwörtliche Geltung gehabt 
haben (vergl. übrigens die Citate bei Welcker). Der Elegiker schmückte den 
Gedanken noch mehr aus, indem er jedem Hexameter einen Pentameter hinzu- 
fügte: fiifÄ' iaidslv avyctg o^iog rjeklov || und xal XEiüftai nokkyv yr\v iita^ri- 
öafisvov |j . Mit dem zweiten Hexameter vergleiche man noch: W7\ ftcatxE fis 
ott* xayjLGxa, nvkag 9 Atdao nEorjäc* \\ E 646 dkk 9 vn ifiol öprjd'Svxa nvkag 
9 Atöao nEg^asiv || . Aehnlich wenigstens ist: Theognis 906 rjiiekk 9 iatskiaccg 
slg 'Atöao Ttsqäv || . 

10. Theognis 557: Oqd&o' xlvdwog xoi inl i-vgov taxaxai axuijg\\ . — K 173 vvv ydg 

Sij ndvxeööw inl %vgov "öxaxcti dxfiijg \\ fj pdka kvyqog oks&Qog 9 A%molg f)l 
ßimvai || . Auch diese Worte scheinen sprichwörtliche Geltung gehabt zu haben. 

11. Theognis 713: ovo 9 el ipevdea plv noioig ixvpoiöiv 6(ioia\\ . — x 203 Xoxe tyevdsa 

nokka ksyoov ixv(ioiow ofiota \\ Hesiod theogon. 27 l'fyicv tyevdea nokkee kiyeiv 
izv^oLöiv Ofiola [| . 

12. Theognis 821: Ol d 9 aizoyrjgaöxovxag axcfia^ovöi rox^fag,|| xovxcov rot %ttQnf\, 

Kvqv 9 oklytj teki&Ei || . — Hesiod. op. 1 85 altya dl yrjQaaxovxag art(iijcovoi 
xoxrjag || . Möglicherweise stammen die Theogn. Verse vom Compilator der 
Sylloge. 
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I b. 



13. Callinus I, I: xoi' akxipov ?£ste &vpov\\ c5 vioi; ovd' alielod' &[npi7tei>i- 

nxlovag; || — scheint eine Nachbildung zu sein von: E 529 w tpikoi, aveqsg 
taxe xal aXxqwv yxoQ eteö&e' \\ akkriXovg 9 aldeit&s xcact xgatBgag voplvag \\ 
und : ß 65 aXkovg x aldiöfojte Ttsgixxiovag ccvftgamovg. || Vergl. Tyrtaeus 10, 
17 Ttoielöfa — ahupov hu <pgB<sl ftvpov || und 10, 24 dvpov — akxifiov — 1|. 

14. Tyrtaeus 11, 31: xal noda nag nodl frsig xal ht aönldog aöititf igekag \\ Iv 81 kocpov 

xe loqxp xal xwtrjv xwsy || xal öxbqvov öxegvco nestkr^iivog äv8gl pa^ätta, || 
rj %Upeog %vmr\v ij 86qv paxgbv £Xcbv\\. — N 130 cpga^avxBg öoqv öovqI, oixog 
öaxü 7igofteXvpv<ö' || innig ag aöntd' ügeide, xogvg xogw, ovsqci 8' airijg || . 
Wie sehr diese significanten Verse verbreitet waren, dafür kann als Beweis die- 
nen, dass sie sich auch im Cert. Hes. et. Hom. finden, pag. 321. 2. Der 2. 
Vers kehrt übrigens wieder 77 215. 

15. Tyrtaeus 12, 19: ftaQövvy 8' Iubciv xbv nkrjöiov avSga nag bot dg || . — A 223 

rovg fiaXa dagövveöxB TtccgLözäfievog inisaow || . Auch zu anderen, ähnlichen 
Versen pflegt Homer ein solches Particip zu setzen, um die Handlung mehr zu 
veranschaulichen , z. B. r 249 (Sxgvvev Ss ysgovxa nagiöxäfievog btseöatv || . 
M 210 8ij xAts TlovkvSa^ag ögaövv "Extoga eins nagaöxdg || . 

16. Tyrtaeus 12, 31: ovdinoxs xkiog ia&kov anokkvxai ov8' ovofi avxov || . — cd 93 

oSg ov fisv ovde davor ovofi wXtcag, äkXd toi alet || navxag tri av&gditovg 
xtiog foösxai tö&kov, *A%M&v. || Vergl. noch: H 91 und B 325 Hymn.I (Ap. 
Del.) 156 : xb d' ipbv und 8ov xksog ov nox oksixac || . Ausser der ersten Stelle 
giebt es noch andere, in denen xkiog das Epitheton ia&kbv hat: I 415 äXexo 
(iol xleog itökov — 1| v 422 E 3 (tva) xkiog löftkbv agoixo || etc. Hes. scut. 
107 Iva xkiog lo&kbv agrjai \\ . Mit mehreren der angeführten hom. Stellen 
lassen sich noch vergleichen: 

Theognis 868: agsxijg 8e (dya xkiog ovnox oksixaift . — Mit dieser Stelle hat grosse 

Aehnlichkeit (o 196 xqi ot xkiog ovnor oktlxai || r t g agsrrjg. 

Theognis 245 : olds xix ov8h &avci>v änokzig xkiog — || . 

17. Mimnermus 2, 1: fjfutg 8' ola xe tpvkktt yvec itokvavftkog &gy\\$ccgog, ov ahfy* 

avyjjs avfcetai tjsklov, || tolg Ixtkoi nrfiviov Im %govov av&eöiv ^'/Jiys || tsg~ 
nofiB&a. — Z 146 oXrpug qrvkkcov yevsy, toiy 8h xal ävSgäv- 1| qyvkka tcc 
per x Svefiog %afA.<x8ig%iu, akka 8i &' vif} \\ rrjked'ooöa <pvsi, iccgog ö' Ini- 
ylyvBtai ägy, || &g ävdgcw yeveij, rj phr (pvei rj 8' cntokqysi \\ . Musaeus XI 
(den Homer nachgeahmt haben soll!!; Clem. Strom. VI, p. 618 sq.:"&£ alei 
xhyyri (ily apstvmv l6%vog eöxlv. || w Äg 8' ccvxog xal (pvkkcc yvu &ldcogog 
agovga, \\ akka plv h> nskiyöw catogtälvei akka 8h (pvei' || äg 8h xal avftga- 
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nov yevsrj xal tpvkkov eliööu || (scr. äv&gconcov). Vergl. B 467. 8 Höxav ö' iv 
teipävi ZJxafiavdgtcp avftBfioBvxi || pvgioi , oöaa xb yvkka xal avfrea ylyvetai 
Sgy || . l 51. 2 ij^frov lbtstft\ oöa (pvkka xal 5. y. &. || rjigioi. 

18. Solon 13, 49. 50: «Mos 'A&rjvalrjg xs xal r H<palöxov nokvxk%VBm || l'^ya 3aag 

%uqoZv %vXkiyetai ßloxov || . — Hymn. 20, 1 "HtpauHov — tra'töo — || og 
(iez 'Adyvatqg — Igya || avö'pcoTrous £dWa|gy — || vvv öi Öl "Hyaiöxov 
"Akxr€OTB%vt][v Igya öasvrsg J . Uebrigens steht xkvxotBxyijg als Beiwort des 
Hephäst: A 571, 2 143. 391, # 286. 

19. Xenophanes 5, 3: (xavgbv kagivov) xov xkhog 'Ekkada naöav lyL^Bxai ovS caio- 

krj&i || — scheint eine scherzhafte Nachbildung zu sein von Stellen wie B 325 
oov xk&og ovnox 9 bküxav || . & 192 xrjg {aönlöog) vvv xkkog ovgavbv 
lxbl || etc. 

20. Theegnis 3: akk' alel itgaixov öi xal vöxaxov bv ts (iböolölv || aeiöco. — Hymn. 

21, 3 öi ö' aouöog b%g>v (pogpvyya klyBuxv || fjövBnijg tcqcotov xb xal vöxaxov 
aliv aBidet || . Vergl. i 14 xl ngäxov xoi l%Bixa y xl ö 9 vöxäxiov xaxaki^(o;\\ 
und E 703 A 299 77 692 h>%a xlva itgwzov xlva d' vöxaxov B%BvagU;av\\ 
Bv\\ag\\. 

21. Theognis 8: naöa fi£V BTthqcföri Arjkog äitBigBöirj || öötirjg apßgoölrjg, iykkaööB ob 

yala Ttekagr], \\ yrfityfiBv öi ßa&vg Ttovxog akog nofarjg || . — Hymn. 5, 13 
xrjüdsi ö 9 odftjj nag x ovgavog Bvgvg vitegftev || yala xb näö* lyekaööe xal 
cdpvqbv olö(ia ftakaöcrig || . Vergl. auch T 362 ykkaööB öi naöa nsgl %&gw 
%akxov vnb öxBgonijg\\ . — Der ganzen Stelle ähnlich ist Hymn. 1, 117 ff. 

22. Theognis 155: (iqnorB rot nBvlrjv ftvpoqpd'ogov avögl %okG)ftüg || ft^d' a%grj^o- 

avvrjfv ovkoinBvrjfv ngoyhgB || . — Hesiod. op. 717 il^öb nox 9 ovko[i8vr]v nsvtqv 
ftvfioq&OQOV avögl || XBxkatf ovbiöl^blv. 

23. Theognis 215: üovkvnov ogyijv Xö%b 7rokvnkoxov } ognoxi nBzgy, || xjj ngoöofiiki]öjj f xoiog 

Iöblv eqjävrj j| . — Cycl. theb. (?) Düntzer pag. 29 (Athen. VII, pag. 317) spricht 
Amphiaraos zu seinem Sohne: üovkvnoöog (wl xbkvov, £%wv voov, 'Apylkox 
rJQag || xolölv Bq>aQ(i6£ov, xtüv xtv xaxa örjpov LMjac || . Auch bei anderen 
Dichtern kehrt der Gedanke wieder, vergleiche Welcker Theognidis rel. p. 24. 

24. Theognis 329. 30: Kai ßgaövg evßovXog bIXbv xa%vv avöga duoxcjv \\ Kvqvb, övv l&Bly 

%bcSv öixy <xftavaxcov\\ . — % 329. 30 ovx agsta xaxoc $gya* xl%ccvu toi 
ßgaövg coxvv || , (og xal vvv "Hcpaiarog bcjv ßgaövg bI^bv ^Agr^a || dxvraxov itea 
lovxa teäv di "Okvpitov bxovölv, \\ %G>kbg luv xByyxßi. 

25. Theognis 511: r Hk&Bg öq, KksdgiöXB, ßa&vv öia itovxov avvöOag || i vftaö* ht 

ovöiv ifyovx. — Hes. op. 635 og «ort xal xjjö' rik&B, nokvv öici novxov ävvacag\\. 
Vgl. Hymn. 3, 337 nokvv öicc %wgov avvooag || . 



27 

26. Theognis 883: xovnlvwv ano (*iv %aX&tag öxtdaöeig fiekeöcivag |j . — IX Stasinus Cypr. 

Athen. II 35 C : Olvov toi, Msvikae, fcoi nohflav Squsxov || dvrpolg uv&qwcoigiv 
&no0K8Öaaai psteSävag Q . 

27. Theognis 1166: six' Sv oöov xgityyg xigfuex in iftnoQlfjv (xq&tyyg schreibe für xskiyg) 

Hes. op. [646 ew Sv bi i(tiu>Qitjv TQityyg aealtpqowx tivpov \\ .] 

28. Theognis 1197 ff.: "OQvtffogqHovqv, IlokvTtatdri, 6%v ßoriörjg || ijxova\ijxB ßQozolg üyysXog 

rilif aqoxov || cSgalov' xal pot xgctdlrj v htaxa^B (Ukaivctv, \\ oxxi etc. — Hes. 
op. 448 ff.: 0$af£töai d\ tvz Sv ysqccvov qxovtjv btaxovayg || vtyo&ev ix vscpecov 
evuxvma xexlrjyvtrig • || r\x agoxoio xb Crj[ia g>igst y xal %slpaxog Sqtjv \\ Hbmvvbi 
oußotiQov' xgaölrjy <s iöax 9 avdgog aßovxBG) || . Vgl. Hes. op. 616. 7 oqoxov 
lUfLinjp&vog tlvai || ebgalov. 

29. Theognis 1386. 7: öoIxb »epitftfovQ Zsvg xoöe xifiyaag öüqov Idcaxev Z%biv\\. — 

Hes. theog. 399 xtjv öh (Zxvya) Zsvg ztprjöB, 7ibqus<Scc St däga Hdamsv || . 
Schliesslich erwähne ich noch: 

30. Theognis 534: xalgm d* ewpfroyyov %6Qöl Xvqtjv b%ttov || . — Margites I (p. 26 Düntz.) vs. 

3 ylXyg fywv h %bqö\v fvcpdoyyov Xvqyjv || , da diese Worte ursprunglich ge- 
wiss einen Hexameter bildeten. 

31. Solon 8: Tlxzei yitQ xogog vßgtv, otav noXvg oXßog sm[ccci\\ . 

Theognis 143: Tixxsi %ol xÖQog vßqiv,oxav neuem olßog B7trjtai\\. — Gem. AI. 

Str. VI, 740: UdXcovog de norfaavtog' Tixxsi xxk avuxQvg o Qsoyvig ygacpBi' 
Tixxei xxL Diogen. VIII 22 fuhrt folgendes Sprichwort an: Tixxsi tot xogog 
vßgiv, oxccv xaxm avdgl nagetrj (nagslrß Bergk). Vgl. Diogen. I, 59. Da das 
Schol. Pind. Ol. XIII, 12 den Vers des Theognis als homerisch anführt, so 
vermuthet Bergk mit grosser Wahrscheinlichkeit, dass die von Diogenian auf- 
bewahrte Form des Sprichworts auf einen altern epischen Dichter zurückzu- 
führen sei. 

n a. 

Mit dem 1. Fusse beginnen: 
1. Mimuermus 1, 5 und Theognis 1067: avdqaüiv rjSs yvvai^lv — || . — t 408 avögaeiv 

i}d« yvvccityv — 1| o 163 und O 683 ivsQsg rjöi ywalxsg — || Hes. op. 813 
avegi x 9 rjÖByvvaixi — || Hymn. 5, 139 uvsgog rjdeywtaxog — [| Z 184 avrjg 
rjde ywrj — || I 134 q> 323 avdgmv ydi ywaixmv || . Vergl. P 434. 5 rj x ht\ 
tvpßa || avsgog saxijxyzs&vrioxog rjs ywaixog || . T276iJt' avög&vfjxsyvvccixcjvW. 

— Ueber die Wortstellung vergleiche Schnorr p. 42. 3 („quomodo naturalem 
quendam verborum ordinem observet Homerus"), ausserdem aber II A, 31. 

2. Solon 13, 1. 2: Mvrnio6vvrjg xal Zrjvbg 9 OXv^7tlov ayXaa xsxva || Movöcci IhBgldsg. 

— Eumel. Europia VII (Clem. Strom. VI p. 742) Mvr\[Locvvrig neu Zrjvog 
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'Okvpniov iwsa xovqcci || . Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese Worte 
bei Anrufung der Musen formelhaft geworden waren. 

3. Theognis 881: ovqeog kv ßrjcöriai — || . — A 87 Hes. theogon. 860. 865; ovQsog 

ev fäaorig — || r 34 77 634. 766 3 397 Hymn. 3 (Merc.) 287 Hes. scut. 
510. Vergl. Hes. scut. 386 olog d 9 h ß^ööyg ogeog — || . 

4. Theognis 1143: akk 9 ocpQa rig Ccoei Kai oqcc q>aog tjbXIoio || . — 2? 61. 442 oq>qa ds 

fu>ft tfjiu xal oqcc <paog rjskioio || . Sonst noch [Sl 558 avxov xz tfOBiv xal 
oq&v g>. 1}. || ] 8 833 £ 44 v 207 hi tpu xal 6. <p. rj. \\ 6 540 x 498 (ovds 
vv füoi> ktjq) II ij&BX 9 tri tpuv xal ogäv q>. rj. || E 120 drjQov ex otyead'ai 
XaiMQOv <p. 7). || A 605 ® 485 Hes. fr. 224 XapjtQov <p. jj. || W 154 n 220 
q> 226 v 33, 35 <p. r). || Hymn. 1, 71 onoxav xo tcqojxov XSy q>. t). || Hieraus 
sieht man, dass cpaog tjsMoio immer an letzter Stelle steht. — Vergleiche übrigens 
Theognis 712: ig <paog yekiov — 1| und No. 27. Mit der ganzen F.ormel 
hat Aehnlichkeit : Mimnermus l, 8: ovo 9 avyag ngooogwv TZQTtBxai tjbXIov || 
und Theognis 426: ftqd' iatdelv avyag b^sog yeUov || . Dem entsprechend: 
II 187 avxag htzl St) xov ys [loyooxoxog Elkzi&via || ii-ecyccye tcqo yocagde xal 
tjsUov Wsv avyag || . 

5. Theognis 1296. 7: pifii pe Cr) q)d6rr}g ddfiaxa Ihgötcpovriq || oY%tjxai nqoq)SQOv6a — \\ . — 

Z 345. 6 "&£ f*' o<peh\ — || o 9 i%BG&ai 7tQOq)EQOVOa xaxt) avsfioio dvsXka \\ 
v 64 a?(te — p 9 avagna^aaa ftvelka || otypixo 7CQog>eQOvaa. Der homer. Aus- 
druck besagt nicht viel mehr als das einfache ngocpiquv. 

6. Theognis 15: Movöai xal Xagitsg, xovqcu Atog, ai itore Kdd(iov || — xatöv asiöcct 

ÜTtog || . — Hes. theogon. 25. 52. 966. 1022. Movöat 9 Okv^madBg 1 xovgai 
Atbg alyi6%oio || , an letzter Stelle geht vorher : vvv 81 ywaixäv cpvXov aslöare 
rjövsTceiai || B 598 fiovöcu attdoLsv, x. A. ahy. || f 105 vvfupai , x. A. aly. \\ 
q 240 vviupcu xgrp/aiat, x. A. Binar 9 'OSvööBvg || Hes. fr. 163, 5 vvfupai 
EvnloxapoL, x. z4. afy. || Vergl. Hom. epigr. 4, 8 x. A. ayhm xkxva || , etc. 

2. Fuss. 

7. Tyrtaeus 11, 29: «AAa tt$ fyyug leiv — || — Syiov avög 9 sUtco || . — A 496 E 611 -4 

429 M 457 P 347 tfrijf dl fiaA' lyyvg icn; — || & 285 önjriyv eyyug 
lovxz — 1| . Die homer. Formel ist, wie man sieht, vom Elegiker geändert. 
Vgl. die Formel: örij dl, ö 9 — leiv \ an 8 Hom. Stellen. 

8. Archilochus 9, 3: toiovg yocg xarä xv{iec nolvcpkotößoLO dccXdöörjg || HxkvöBV. — 

Hymn. 6 , 4 oftt, yav ZBtpvgov (Uvog — || rjvsixtv xaxa x. tz. 0*. || Cypria V 
(Athen. 8, 334 C) vs. 8 dXXote {ihv xaxa x. x. -9-. || B 209 cog oxb x. it. ö*. | j 
Z 347 zig x. 7t. fr. || N 798 xvfiata itcupka£ovxa it. 9. || v 84. 5 xvfia ö 9 
oiiiöftev || 7tOQ<pvQEov fiBycc &ve 7t. &. || -^ 34 / 182 v 220 hymn. 3, 341 
naQcc ftivu n. <0\ [| ^F 59 £n;l frtvl ^ #. || Hes. op. 648 (UtQa n. 9. \ . Die 
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Formel n. fr. || kommt also vor an 8 Hom., 1 Hes. , 2 Hymn. und 1 Cypr. 
Stelle. 

9. Theognis 179: XOT Y&Q o^ßJff isrl yijv xe xal evqea växa &aka66rjg\\ öitya&cu. — 

Hes. theog. 972 — og elö' estl yijv x. x. s. v. d. || 790 iisqI y. r. x. e. v. 
&. || 762 yr\v x. x. e. v. &. \\ ijöv%og dv0xgiq>exai. 781 hymn. 5, 123 und 
9 Homerstellen (wie B 159): In t. v. %. || 

10. Theognis 707: ovxiva diy fravdxoio pikav vicpog apq>ixakvil>y || . — H 350 

ftavdxov de fiilav vicpog ocficpexdXv^BV || . d 180 itglv y oxz örj ftavccroio 
piXav vitpog afupexdXvtyev || . Aehnlich: T 417 vecpih\ de (uv apcpexdXv'tyev || 
xvavirj, ferner Hes. op. 555 h&' % xol xovg pht ftavcczov xekog ityLfpexdkvtye || . 
E 68 ödvaxog di (uv k^cpexahy^ev || . E 553 tci d' onfth. xekog %avdxou> 
xakvtyev || und Anderes, 
lt. Theognis 803: og ftvrjzoiöi xal äftavdxoiöiv ivdö0et\\ Zevg KQOvl8r\g — || . — 

M 242 (Aiog) og xaöiv &vrjxoiöi xal a%avdxoi6w dvdööec || Hes. theogon. 
506 xoig nl&vvog ftvrjxolöt xal &%avdzoi6w avdööet || (sc. Zevg) Orph. Theo- 
gonia I (Johannes Malela p. 41) 1. 2 — Q>oZßs xgaxad || xavdegxeg &vrj- 
xolöi xal aftavdzoiöw avdööcw \\ . A 61 [2 366] 6v Se tcüöc psx 9 a&avd- 
toiöiv avdöaeig. || Hymn. 1, 29 itadi dvrjxoiÖLv avdööetg \\ oööovg etc. (von 
Apollo). Vergl. noch: v 112 Zev ncczeg, Sg xe deolöt, xal av%Qcinoi(5iv 
* • ivdtaeig j| B 669 ex Aiog, og re ft. x. a. avaööu. || i 552 v 25 Z^vi xUcw- 

vtcpei KQOvtäy, og naöiv avdöaei || . Vergl. III, 58. 

3. Fuss. 

12. Callinus 1, 20: iv 6<p&aXpol<5iv 6qu6iv\\ . — T 306, fr 459, £ 343 und VIII Ol%aUag 

abartig Cram. Anecd. I p. 327, A 587 und 2 190, H 135, x 385: Iv 6q>- 
ftakpoiäiv bgatöai, OQÖöa, OQtjai, ZS&pai, lörjai, löiöftai Jl . Vergl. auch 
noch £ 6. vwjöag || X 294, 312 hymn. 4 (Ven.), 83. 179. Uebrigens kommt 
in der epischen Poesie die Formel auch ohne iv vor. 

13. Tyrtaeus 10, 15: atäa (td%eö&e nag 9 dkk^kotöi fiivovxeg || und 11, 11: ol pev 

yaqxokfia<Si nag 9 ccXkiqX oici fiivovxeg || . — P 721 (tifivo(iev b^vv^Agria 
nag 9 aXkqAoiöi pevovxeg || [e 227 zeQ7ts<sftr]v cpikox-qti nag' akkykotöi 
fiivovxeg || ] E 572 V 211 ffa?' aAA. fievovxe || . Ebenso liebt Homer das 
blosse Particip ^ivovxeg etc. oft an das Versende zu stellen, wie A 348 AT 231 
aAe%cipe6&a fievovreg\\ . Ebenso Theognis 493: ev (ivfteZofte itaga xQtjxrJQL 
fievovxeg\\ 1127*) r\ piv dij&' vxepeive tpikcp izagaitaidl {isvovacc \\ . — 

*) l 178 fragt Odjsseus im Hades seine Mutter aber Penelope: rjl fiivn naya naidl xal tfineöa ndvta 
(pvlaooei\\ n 73, 4 sagt Telemach von seiner Mutter: firftgl <T t/urj J//a &v/uög M (pgeal /LL€QfxrjQ^C^\\ 
tj avrov naQ y ifiot re ^ V V * a ^ ödi/ua »ofjiiCy || und r 524. 5 sagt Penelope selbst zu Odysseus: dtg xal i/nol 
SC^a d-VfAog dQcoQttai Hv&a xal&S-a || rjk [livio naqä ncuöi xal tyneda ndvta (fvldooco || . Man wird daher 
nicht .umhin können bei Theognis eine Anspielung auf diese für Penelope so charakteristischen Worte anzunehmen. 
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Mit der angeführten Formel ist der formelhafte Vers oi d 9 oxb (all 9 oxb) di} 
6%b8ov r^oav In äXXqkouHv lovxsg || zu vergleichen (tO IL, z. B. r 14 E 14 
X 248 Ä 232). 

14. Tyrtaeus 12, 15: %wbv d 9 Bö&kbv xovxv itokrjt xb navxl xb dijjti« || . — r 50 itaxql 

xb 6(5 ptycc Ttrjua itofojt re itavti xb Srßica || . Ausserdem Sl 706 (dya ga^/tia 
nolu % i\v navxl xb drj[up \\ k 14 Kifi(iBQL(ov avögäv drjfiog xb nokig te\ 
£ 43 £ 3 & 555 || Hes, op. 527 drjiiov xb itokw xb || . 

15. Tyrlaeus 12, 35: sl ob <pvy\l (isv xrjoa zccvrjkeysog ftavuxoio || . — © 70 O 210 

Iv d 9 Bildet ovo xrJQB xav. #. || k 171. 398 xig vv ob xrjQ eödtiacöe x. ft.\\ 
ß 100 y 238 r 145 (o 135 poiQ 9 ökoi] xccftskyöi x. &. || Also xav. 0\ || an 8 
Stellen. 

16. Mimnermus 14, 3: nvxtvag xloviovxa q>akayyag\\ "Egpiov ap nsdiov. — i£ 93 

itvxwai xkoviovxo q>akotyyBg || Hes. theogon. 936 ovx 9 ccvÖqcov itvxwug xko- 
viovai <pdkayyag || z4 281 nvxwctl xlvovxo (pdkayysg || -^148 o&i nküöxai 
xkovBovxo (pdkayysg \\ O 448 x\j yccQ b% y ga nokv nkelaxai xkoviovxo 
cpdkctyyeg || und £ 96 fhivovx 9 a{i neöiov nob b&bv xkovkovxa (pakdyyag\\ 

17. Mimnermus 9, 3: ßlrjv vntqonkov $%ovxBg\\ . — Hes. theogon. 670 ßir\v vitigonkov 

B%ovxBg || . Vergl. 619 undDüntz. p. 29 Inc. XXVI Etym. v. ccyci^Bvog: jfvog&qv 
vnioonkov aycSfiBvog — || . Orph. theogon. VIII Procl. Tim. I, 54, 57, vs. 
3 vßoiog avx* okorjg xal axaö&aklrjg vnBQOitkov || . Hes. theogon. 516 sivsx 
dxaöftaklrjg xs xai rjvoQSrjg vneqonkov || , — Uebrigens vergl. die folgende 
Nummer. 

18. Theognis 81 und 765: 6(i6q>Qova ftvpbv %%ovxeg, ag\\ (an der 2ten Stelle Brunck 

für IvqoQOva). — Hymn. 3, 391; 5, 434; X 263 6. #. B%ovxag, Igowtat, 
fypvaiv || . 6(ioq)Q. steht auch an den übrigen Stellen in denselben Verstössen : 
hymn. 3, 195 xsatiaQBg, v\vxi qxüxeg, bfi6q)Q0VEg — || Hes. theogon. 60 i\ 
ö 9 hex Bvvea xoiqag S(i6(pQovctg — || . — Uebrigens vergleiche Tyrt. 5, 5: 
xakaülcpQOvct frvpbv typvxBg 



Oiuck von Hunderlstuud 8r Pries in Leipzig. 
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Schulnachrichten. 



L 

Personalbestand des Gymnasiums am SO. März 1871. 

Lehrercollegium. 



A. Ständige Mitglieder (Oberlehrer). 

Rector and erster Lehrer: Professor Dr. phil. Emil Malier, Ordinarhis von Prima. 

Zweiter Lehrer: Professor Dr. phil. Adolf Eduard Prölss, Lehrer der Religion, der 
hebräischen und französischen Sprache. 

Drilter Lehrer und Stellvertreter des Rectors: Professor Dr. phil. Robert Theodor 
Brause, Ordinarius von Obersecunda. 

Vierler Lehrer: Professor Dr. phil. Max Erler, Ordinarius von Untersecunda, zugleich 
Bibliothekar. 

Fünfter Lehrer. Dr. phil. Bernhard Wilhelm Richter, Ordinarius von Qberlertia. 

Sechster Lehrer: Immanuel Carl Volkmar Hoffmann, Lehrer der Mathematik und 
Physik. 

Siebenter Lehrer: Dr. phil, Max Hermann Rachel, Ordinarius von Untertertia. 

Neunter Lehrer: Cand. Rev. Min. Paul Süss, Lehrer der Religion und Ordinarius von 
Sexta. 

Zehnter Lehrer: Dr. phil. Johannes Gotthold Renner, Ordinarins v. Quinta. 

Elfter Lehrer: Dr. phil. Hermann Theodor Noth, Lehrer der Mathematik und Natur- 
geschichte. 

Zwölfler Lehrer: Friedrich Eduard Richard Kallenberg, Lehrer der französischen 
und deutschen Sprache, der Geschichte, Geographie und Naturgeschichte. 
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I. Provisorische Lehrer (Vicarien). 

Oswald Burkhard^ Lehrer der deutschen Sprache, der Geschichte, Naturgeschichte, 
Geographie and Arithmetik. 

Dr. phil. Franz Emil Jungmann, Ordinarius von Quarta. 



C. Hülfslehrer. 

Gesanglehrer: Musikdirector Ernst Theodor Eckhardt. 
Schreiblehrer: Cantor Jahann Gottlieb Kränket. 
Zeichenlehrer: Carl Anton August Müller. 
Turnlehrer: Eduard Anton Bär. 

— ^j-xww — 

Classen und Schüler. 



Name. 



Geburtsjahre 
und Tag. 



Stand und Wohnort des Vaters. 



l. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

7, 
8. 
9. 



10. 
11. 
12. 
13. 



Prima. 

2jähriger Cursus. 

a. Oberprima. 

Hermann August Starke 
Karl Bruno Müller 
Arno Melzer 

th. Gast. Wald. Rossberg 
Traug. Bernh. Bochmann 
Rudolf Moritz Tenzler 
Friedrich Herrn. Hänlein 
Karl Martin Hasse 
Johannes Gottfried Kraner 

b. Unterprima. 

Ludwig Woldem. Leonhardi 
Georg Walther Otto 
Bernhard Julius Schmidt 
Julius Alfred Franze 



26. März 1851. 

3. April 1851. 
17. Mai 1851. 
20. Mai 1849. 

4. Juli 1851. 

3. Octbr. 1850. 
28. April 1851. 
3. Juni 1852. 
7. Septbr. 1851. 



21. Novbr. 1852. 

5. Septbr. 1852. 

6. März 1851. 
5. März 1851. 



Kirchschullehrer zu Voiglsdorf. 
Arzt zu Hormersdorf bei Thum. 
fiürgerschullehrer zu Frankenberg. 
Stadtr. u. Buchdruckereibes. zu Frankenberg. 
Gerichtsamtsassessor zu Freiberg. 
Advocat zu Frauenstein. 
Schmiedemeister zu Waldheim. 
Superintendent zu Frauenstein. 
Bezirksgerichtsrath zu Freiberg. 



Pastor zu Rcinhardsdorf bei Schandau. 
Oberbergrath, zuletzt zu Leipzig, f 
Kirchschullehrer zu Cavertitz bei Strehla. 
Bezirksthierarzt zu Erbisdorf. 



35 



Name. 



Geburtsjahr 
und Tag, 



Obersefnnda. 

Ijähr. Corsas. 

14. Arthur Moritz Klage 

15. Louis Richard Max Omar 
16 Johannes Teichgräber 

17. Georg Konrad Rosenkranz 

18. Karl Christ Joh. Leonhardi 
10. Eduard Hugo Lorrmann 

20. Albert Merbach 

Untersecunda. 

Ijibr. Carsas. 

21. Paul Ew. Joh. Trautschold 

22. Robert Richard Fischer 

23. Karl Ludwig Kraft 

24. Karl Ottom. Ercheubrecher 

25. Karl Heinrich v. Woydt 

26. Aagnst Friedrich Wapplcr 

27. Hermann Rudolf Thiele 

28. Ludwig Paul Gelssler 

29. Aagnst Hermann Hüttel 

30. Otto Friedrich Felgner 

31. Paul Lowe 

32. Emil Hugo Hermann 

33. Friedrich August Müller 

34. Georg Emil Rossberg 

35. Richard Theodor Linke 

36. Arthur Theodor Vogel 

37. Carl Heinr. Rieh. Frotscher 

38. Georg Wunibald Winkler 

39. Paul Alfred Neff 

40. Otto Wilibald Gringmuth 

41. Joh. Leop. Schaarschmidt 

Obertertia. 

ljähriger Carsas. 

42. Georg Ludwig Heydentann 

43. Carl Friedrich Heinz 



25. Scptbr. 1852. 
17. NoTbr. 1852. 
28. Decbr. 1853. 
15. Decbr. 1852. 
14. März 1852. 

1. Jnni 1851. 

3. April 1854. 



18. März 1853. 

4. Janaar 1852. 

14. März 1854. 

23. Septbr. 1853. 
8. April 1854. ' 

21. März 1853. 
16. Augnst 1852. 
20. Februar 1851. 
10. Juni 1852. 
7. Juni 1853. 

15. April 1854. 
20. Mai 1853. 
10. März 1853. 
18. August 1852. 

20. Noybr. 1852. 
18. Januar 1854. 

24. Novbr. 1853. 
18. Decbr. 1853. 

21. März 1853. 
3. Januar 1852. 

5. Juni 1853. 



16. April 1855. 
31. März 1855. 



~t* 



Stand und Wohnort des Vaters. 



Erb- und Lehnrichter zu Flöha, f 

Fabrikfactor zu Freiberg. 

Diaconus zu Freiberg. 

Pastor zu Freiberg. 

Pastor zu Mägela. 

Färbermeister zu Grosshartmanusdort f 

Superintendent zu Freiberg. 



Pastor zu Heinsberg» 

Gutsbesitzer zu Grossschirma. 

Advocat zu Freiberg. 

Pastor zu Hormersdorf. 

Particulier zu Dresden, f 

Factor der Mineralienniederlage zu Freiberg. 

Erbgerichtsbesitzer zu Muhlbaoh. 

Oeconom zu Grossschirma. 

Bauunternehmer zu Rochlitz. 

Apotheker zu Frauenstein. 

Cantor zu Saida. 

Mühlenbesitzer zu Freiberg, f 

Arzt zu Dübeln, f 

Stadtr. u. Buchdruckereibes. zu Frankenberg. 

Lehngerichtsbesitzer zu Helbigsdorf. f 

Anstalts-Rendant zu Schloss Waldheim. 

Buchhändler zu Freiberg. 

Pastor zu Naundorf. 

Hypothekenbuchfuhrer zu Freiberg. 

Apotheker zu Narkneukirchen. 

Superintendent zu Marienberg. 



Pastor zu Grosswaltersdorf. 
Mascninenbancondncteur zu Freiberg. 



i 
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* 


. Nfunq. , ,. 


Geburtsjahr. 
' und Tag.: 


Stand und Wohnort das Vaters. 

> > 


44. 


Arthur Alfred Krebs 


4. Februar 1855. 


Kaufmann zu Wjddhejm.. 


45. 


Georg Br. Rad. Schellhorn 


22. Februar 1855. 


Spar- u. StadtcasseuverwaUer zu Frauenstein' 


46. 


Paul Martin Thieme 


11. Novbr. 1854. 


Pastor zu Greifendorf. 


47. 


Theodor Kiengel 


22. Octbr. 1854. 


Bezirksbaumeister zu Freiberg, f 


48. 


Paul Oskar Theod. Blüher 


11. Juni 1856. 


Advocat zu Freiberg. 


49. 


Friedrich Guido Wächter 


3. Februar 1855. 


Rechnungsführer im Königlichen Bergwerk zu 
Paschkowitz bei Mügeln. 


50. 


Herrn. Ernst Arno Becker 


30. April 1856. 


Arzt in Grosshartmannsdorf. 


51. 


Carl Victor Wilsdorf 


18. Januar 1857. 


Rittergutspachter zu Grosshartmannsdorf. 


52. 


Friedrich Bruno Pcnckert 


20. Juni 1854. 


Tischlermeister zu Waldheim, f 


53. 


Gaii Johannes Sturm 


1. März 1856. 


Pastor zu Freiberg. 


54. 


Otto Georg Beck 


14. Novbr. 1852. 


Bczirksgerichtsrendaut zu Freiberg. 


55. 


Carl Adolf Alwin Höfler 


18. März 1855. 


Fabrikbesitzer zu Tannenberg bei Annaberg. 


56. 


Hermann Edgar Weickcrt 


23. Januar 1854. 


Factor des K. Handclsburcau zu Freiberg. 


57. 


Heinrich Gust. Ad. Klitzsch 


10. Januar 1852. 


Pension. Förster zu Freiberg. 


58. 


Rudolf v. Oppen 


10. April 1855. 


Amtshauptmann zu Freiberg. 


59. 


Theodor Teichgräber 


2. Decbr. 1855. 

• 


Diaconus zu Freiberg. 


60. 


Otto Ludwig Rosenkranz 


18. März 1856. 


Pastor zu Freiberg. 


• 61. 


Carl Gotthold Richter 


14. Juni 1854. 


Lehrer und Gantor zu Frankenberg. 


62. 


Gurt Emil Mehnert 


24. Scptbr. 1854. 


Ziegcleibcsitzer zu Freiberg. 


63. 


Ernst Moritz Weber 


28. August 1855. 


Oeconomiecommissar zu Freiberg. 


64. 


Carl Fr. Wiih. P. Lorenz 


T 

25. März 1855. 


Waagemeister zu Freiberg. 


65. 


Ernst Gustav Clauss 


3. Decbr. 1853. 


Schneidermeister zu Rosswein. 


66.. 


Heinrich Hilmar Naumann 

Untertertia. 

1 jähriger Cursus. 


14. März 1854. 


Pastor zu Weissbach bei Zschopau. 


67. 


Victor Schieck 


6. Octbr. 1855. 


Fabrikbesitzer und Stadtr. zu Frankenberg. 


68. 


Georg Ludwig Schlegel 


28. Juli 1855. 


Tischlermeister zu Freiberg, f 


69. 


Carl Max Töpel 


3. Juli 1855. 


Oberförster zu Plaue. 


70. 


Paul Buchner 


14. Februar 1856. 


Gerichtsaratmann zu Mügeln. 


71. 


Ernst Paul Mehlhorn 


25. Septbr. 1852. 


Gutsbesitzer zu Drebach. 


72. 


Franz Moritz Otto Börner 


31. Decbr. 185Ü. 


Arzt zu Rosswein. 


73. 


Johannes Georg Stöckel 


29. Septbr. 1855. 


Bezirksgerichtsdirector zu Freiberg. 


74. 


Paul Richard Morgenstern 


13. März 1854. 


Hausmann im Gymnasium zu Freiberg. 


75. 


William Adolf Wappler 


16. Juni 1855. 


Factor d. Min.-Nicdcrl. d.Bergakad. zu Freiberg. 


76. 


Paul Julius Hensel 


19. Juli 1857. 


PosameiUier zu Freiberg. 


77. 


Carl Richard Lucius 


0. Novbr. 185G. 


Bergmeister zu Freiberg. 
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^B^emm 



Name. 



Geburtsjahr 
und Tag. 



Stand und Wohnort des Vaters. 



78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
9t. 
92 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 
98. 



99. 
100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
IOC. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 



Paul Alfred Erler 
Bernh. Friedr. M. Langer 
Ernst Hugo Finde 
Albert Friedrich Haufcold 
Ernst Reinhard. Waltber 
Theod. Rieh. F. Wolke 
Paul Herntann Gehe 
Paul Herrn. Aug. Friedrich 
Oscar Alexander Elchter 
Friedrich Bernh. Schobert 
Carl Zimmermann 
Erich Kiien 

Friedrich Wilhelm Starke 
Richard Theodor Wengler 
Franz Alfred Leonbard 
Max Heinrich Schreiber 
Georg Hacker 
Carl Guido Mühimann 
Hermann Kind 
Carl Hugo Haase 
Osvrin Engen Schmidt 

Quarta. 

1 jähriger Curaus. 

Curt Junge 
Panl Otto Schotte 
Friedrich Hermann Lange 
Carl Georg Klinger 
Friedrich Emil Meyer 
Rudolf Bornemann 
Carl Ludwig Welsch 
Alban Immanuel Frisch 
Ernst Otto Kühler 
Paul Alfred Krüger 
Paul Theodor Höekner 
Alfred Moritz Tenzler 
Julius Martin Leonhardi 
Carl Gotth. Jul. Münzner 



23. Januar 1856. 
33. Juni 1853. 

15. März 1855. 

21. Septbr. 1854. 
4. März 1854. 

1*. Juni 1856. 

22. Januar 1855. 
3. Septbr. 1856. 

21. August 1855. 
17. Mai 1855. 

16. Mai 1855. 
8. April 1856. 

11. April 1856. 

17. Juni 1855. 
17. Jnni 1855. 
II. August 1855. 

7. M&rz 1857. 
31. JuH 1854. 
30. Mai 1854. 
20. Jnni 1857. 
3t. Decbr. 1857. 



28. Septbr. 1856. 
23. Juli 1855. 

8. Januar 1857. 

12. Novbr. J856. 
23. Novbr. 1854. 
11. Juli 1857. 
18. Januar 1857. 
2t. Octbr. 1856. 

8. Septbr. 1857. 

29. Septbr. 1857. 
6. Jnli 1858. 

3. Februar 1857. 
26. Decbr. 1855. 

13. März 1856. 



Professor am Gymnasium zu Freiberg. 

Kaufmann zn Johstadt. 

Pastor zn Berthelsdorf. f 

Gutsbesitzer zu St Michaelis bei Freiberg. 

Arzt zn Hennersdorf bei Schmiedeberg. - 

Kirchschullehrcr zn Langenau. 

Geouteter zn Halsbrucke. 

Pastor zu Krögis. 

Gemeindevorstand zu Zethan. 

Tischlormeister zu Rosswein. 

Maurermeister zn Freiberg. 

Adyoeat zu Nossen. 

Sehmied zu Miltitz. 

Bergverwalter zu Himmelf. Fdgr. b. Freiberg. 

Pastor zu Zö blitz 

Rathsdiener zu Freiberg. 

Pastor zu Lichtenberg. 

Pastor zu Zethau. 

Obersteiger zu Voigtsberg. 

Adtocat zu Hainichen. 

Gemeindevorstand zu Dhtmannsdorf. 



Professor a. d. Bergakademie zu Freiberg. + 
Cassirer an der Sparcasse zu Freiberg. 
Wäschsteiger zu Rothenfurth. 
Kirchschullehrer zu Grumbach bei Johstadt. 
Fabrikant in Sehma. 
Stollnfactor zu Freiberg. 
Kleidermacher zn Freiberg. 
Proviantamtscontroleur zu Freiberg. 
Bürgers chnllehrer zu Freiberg. 
Lehrer zu Freiberg. 
Rittergutsbesitzer zu Langenrinuc. 
Advocat zu Frauenstein. 
Pastor zu Reinhardsdorf bei Scliandau. 
Occonomie-Obercoinmissar zu Freiberg. 
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Name. 


Geburtsjahr 
und Tag. 


Stand und Wohnort des Vaters. 


113. 


Albert Guido Müller 


13. Decbr. 1855. 


Oberforstmeister zu Eibenstock. + 


114. 


Carl Hertwig 


16. August 1857. 


Kaufmann zu Schneeberg f 


115. 


Carl Hermann Pampel 


5. April 1856. 


Lehrer zu Frankenberg. 


116. 


Adolf Otto Berthold 


22. Mai 1854. 


Müller zu Beerwalde, f 


117. 


Max Georg Friedrieh 


7. Februar 1858. 


Fdrster zu Ansprang, f 


118. 


Carl Oscar Mehner 


22. Februar 1857. 


Pastor zu Satzung, f 


119. 


Carl Hermann Grosse 


6. Deebr. 1856. 


Kunstgartner zu Waldheim. 


120. 


Heinrich Teichgräber 


7. August 1857. 


Diaconus zu Freiberg. 


121. 


Paul Richard Stricker 


25. Mai J857. 


Stadtcassirer zu Oederan. 


122. 


Theodor Otto C an zier 


14. Norbr. 1857. 


Apotheker z» Limbach. 


123. 


Georg Detlev Munzner 


8. Juli 1857. 


Oeconomie-Obercommissar za Freiberg. 


124. 


Albin Theodor Malier 


22. Mai 1855. 


Leinwandfabrikant zu GrossharUnaunsdorf. 


125. 


Max Adolf Netto 


10. Notbr. 1856. 


Berginspecte* zu Schneeberg« 


126. 


Paul Theodor Krieger 


31. August 1857. 


Poaamentier zu Grossenkain. 


127. 


Carl Theodor Damm 


1. August 1857. 


Arzt zu Niederbobritzach. 


128. 


Ewald Wilhelm Gleisberg 


31. Juli 1857. 


Gerichfisamtsrendani zu Freiberg. 


12». 


Georg Eduard Tutel 


4. Januar 1857. 


Bergverwalter zu Freiberg. 


130. 


Carl Alwin Nenber 


4. Mai 1856. 


Kaufmann zu Leagefeld i. G. 


131. 


Max Ernst Opelt 


13. Januar 1856. 


Lehngerichtsbesitzer zu Grosswaltersdort 


132. 


Johann Julius Stöhn 


10. Januar 1857. 


Schankwirth zu Freiberg. 


133. 


Carl Alfred Hartenstein 


5. April 1855. 


Pastor zu Königstein, 


134. 


Panl Arthur Räbiger 


22. April 1857. 


Lehrer zu Nieder-Rossau bei Mittweida. 


135. 


Ferdinand Dippmann 


6. Juli 1856. 


Gutsausziigler zu Schönborn. 


136. 


Friedrich Otto Hempel 


20. April 1856. 


Gnterexpeditiensassistent zu Freiberg. 


137. 


Julius Otto Schuster 


26. Februar 1857. 


Bäckermeister zu Freiberg. 


138. 


Isidor Alexander Rost 


1. October 1858. 


Restaurateur zu Freiberg. 




Qninta. 


■ 






Ijähriger Cursus. 






139. 


Otto Friedrich Golz 


4. Mai 1858. 


AdYOcat zu Freiberg. 


140. 


Rieh. Hans Theod. Rössler 


14. Decbr. 1857. 


Stadtrath zu Freiberg. 


141. 


Johann Oscar Neubert 


8. Januar 1857. 


Portefeuille-Arbeiter zu Freiberg. 


142. 


Anton Constantin Baumann 


14. Januar 1857. 


Gerichtsamtsassessor zu Stollberg, f 


143. 


Otto Richard Hensel 


8. Octbr. 1858.; 


Posamentier zu Freiberg. 


144. 


Carl Friedrich Hasse 


13. April 1857. 


Superintendent zu Frauenstein. 


145. 


Arno Rudolf Gross 


22. JuU 1858. 


Forstinspector zn Zöblitz. f 


146. 


Max Theodor Gross 


25. März 1858. 


Buchbinder zu Waldheim. 


147. 


Arthur Johann Heinicke 


5. Decbr. 1857. 


Arzt zu Seiffen. 
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Stand und Wohnort des Vaters. 



148. 

149. 

150. 

151. 

159. 

153. 

154. 

155. 

156. 

157. 

158. 

159. 

160. 

161. 

162. 

163. 

164. 

165. 

166. 

167. 



168. 
169. 
170. 
171. 
172. 
173. 
174. 
175. 
176. 
177. 
178. 
179. 
180. 
181. 
18*5. 



Carl Hermann Fischer 
Georg Zimmermann 
Albert Paul Dftrltag 
Friedrieh Edmund Christoph 
Oswald Heinrich Mahtmann 
Ernst Robert Fritzacbe 
Max Hugo BeUmam 
Friedr. Emil Osw. Haiacker 
Panl Hermann Watther 
Max Armand Maller 
Wilhelm Richard Schürer 
Adolf Georg Stöhn 
Hilmar Theod. Kindermana 
Gart Constantin Stecher 
Ernst Emil Wolke 
Ernst Herrn. G. Weickert 
Ernst Albert Richter 
Ernst Panl Opelt 
Paal Richard Wilsdorf 
Christian Gotthold Sachse 

Sexta. 

1 jähriger Cnrsus. 

Carl Richard Seyderhelm 
Gustar Reinhard Scheinpflug 
Curt Richard Opitz 
Paul Heinrich Reinel 
Friedrich Johann Schobert 
Johann Hugo Klingsohr 
Georg Rohling 
Emil Ottomar Höppner 
Ernst LouU Krug 
August Emil Lange 
Heinrich Richard Philipp 
Hugo Friedrich Rosenkranz 
Friedr. Volkmar Hartenstein 
Oscar Heinrich Haufe 
Max Woldemar Wagner 



11. August 1858. 
81. Octbr. 1857. 
18. Juni 1857. 
36. Januar 1858. 
3. April 1858. 

11. Norbr. 1856» 
IL Marx 1857. 
St. Mal 1858. 
IL Juni 1857. 
25. Februar 1858. 
14. NoTbr. 1857. 
18. Juni 1859. 

9. Man 1857. 
6. März 1858. 

12. April 1856. 
10. Juni 1858. 

6. Juli 1858. 
22. Septbr. 1857. 

17. Juli 1857. 

18. Mai 1857. 



2. Mai 1857. 

6. Juni 1857. 

2, Januar 1859. 
24. August 1858. 
16. August 1857. 
10. Octbr. 1857. 
13. Octbr. 1858. 

12. JuU 1859. 
9. März 1857. 

24. Juni 1854. 

26. April 1857. 
10. Januar 1860. 
21. Juli 1857. 

27. Novbr. 1857. 

13. März 1857. 



KaaJmaan zu Saids. 
Maarermeister zu Freiberg. 
Buchhalter zu Waldheim. 
Lehrer zu Berthelsdorf. 
Pastor an Zcthau. 
Oberstelger za Schonbern. 
Maurermeister zu Freiberg. 

4 

Arzt zu Freiberg. 
Arzt za Freiberg. 
Gerichtsamtsassessor zu Grunhaüt. 
Kaufmann za Freiberg. 
Kaufmann zn Freiberg. 
Apotheker zu Zschopau. f 
Zimmermeister zn Freiberg. 
Gutsbesitzer zn Kleinwaltersdorf. 
Factor d. K. Handelsbnreau zn Freiberg. 
Uhrmacher zn Brand. 
Lehngerichtsbesitzer zn Grosswaltersdorf. 
Gutsbesitzer za Lichtenberg, t 
Kaufmann zn Lengefeld. 



Kunstgärtner zu Freiberg, f 

Waagesteiger za Freiberg. 

Kaufmann zu Freiberg. 

Assistenzarzt zn Freiberg. 

Gutsbesitzer zu Grosshartmannsdorf. 

Erbgerichtsbesitzer zu Sorgau bei Zoblitz. 

Bergrechnungsrevisor zu Freiberg. 

Rittergutsbesitzer zu Heeselicht bei Stolpen. 

Castellan zu Purschenstcin. 

Gutsbesitzer zu Grumbach bei Hainichen. f 

Wollwaarenhändler zu Freiberg. 

Pastor zu Freiberg. 

Pastor zu Schandau. 

Bergarbeiter u. Wirthschaflsbes. zn Tuttendorf. 

Gutsbesitzer zu Breitenau bei Oederan. 
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Name. 


» 

Geburtsjahr 
und Tag. . . 


Stand und Wohnort des Vaters. 


183. 


Carl Wilh. Otto Rossbath 


10. Januar 1839. 


Tischler zn Dresden, f 


184. 


Carl Friedrich Gabriel 


11. Jnl?'J857. 


Gerichtsamtmann zn Brand, f 


185. 


Carl Wilhelm Fleischer 


10. April 1858. 


Kohlenhändler zuFrelberg. 


186. 


Carl Georg Schürer 


3. Mai 11858. 


Kupferschmiedemeister zu Freiberg. 


187. 


Paul Richard Müller 


6. NoTbr. 1857. 


Oberforstmetster zn Eibenstock. + = 


188. 


Julius Georg Braun 


27. Mär* 1858. 


Rittergutsbesitzer zn Erbtatorf. .< 


189. 


Franz Paul Edgar Vogel 


2<». Novftlr. 1859. 


Oberpostsecretar zu Freiberg. 


190. 


Johannes Paul Schuster 


24. Juni 1858. 


Bäckermeister zn. Freiberg. 


191. 


Paul Georg Wieland 


37. Decbr 1859. 


Gerichtsamtscontroteuf zu BrauA. 
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Uebersicht der Leetionen im Schuljahre i870 — 71. 



Prima. Ordinarius: der Rector. 



Deutsch 3 Stunden. Aufsätze. Declamation. Redeübungen. Leetüre: Schillers Braut 
von Messina und Wallenstein* Literaturgeschichte bis auf Göthe. Rector. 

Lateinisch 9 Stunden. Cic. Tnsc lib. V. cap. 25 bis zu Ende und lib. !, c. I — 22, 

2 Stunden. — Horat. Carm. IV., 6 — 9, 11 — 12, 14 — 15. Carmen Saec. 
Epod. I - 7, 9 — 10, 15, 16. Carm. lib. 1, 1 — 4. Epist. lib. 1, 1 1 — 20. 
Hb. II, I. Daneben poetische Uebnngen. 2 Stunden. — Stilübungeh (Extem- 
poralien, Uebersetzungen und freie Arbeiten). 2 Stunden. — Disputationen 
1 Stunde. Brause. — Tac. ab Exe. D. Aog. lib. II, 85 — IV, 36. 

Griechisch' 6 Stunden. Schreibübungen mit syntactischen Excursen. I Stunde. — 
Plato's Gastmahl und Crilon. Daneben, als Privatlectüre, Ilias, Buch 12 — 16. 

3 Stuuden. Rector. — Sophocles Antigone. 2 Stunden. Erler. 

Französisch 2 Stunden. Impromptus und freie Aufsätze. 1 Stunde. — Corneille, le 
Cid., acte II — V. J Stunde. Prölss. 
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Hobrfiiseh 2 Standen. (Obligatorisch nur ftr die künftigen Theologen) : Syntax natfc 
Gesenius und Uebungen im Uebevsetzen ms dem Deutschte ms Hebräische. 
1 Stunde, -r Leotüre von I. Sam. I — VII (parserisch) nnd Psalm 23-31 
(stalarisch). 1 Stunde. Prölss. 

Religion 2 Standen- Karze Wiederholung der Kirchengescbichle der früheren Perioden. 
Fortsetzung derselben vom 13. — 16, Jahrhundert. Prölss. 

Philosophische Propädeutik 1 Stande. Die Lehre von den Begriffen, Urtheilen nnd 
Schlüssen, Rector. 

Geschichte 3 Standen. Neuere Geschichte vom westfälischen Frieden bis zum Tode 
Friedrichs des Grossen. 2 Standen. — Repetition der griechischen Geschichte. 
1 Stunde. Erler. 

• 

Mathematik 4 Standen. Arithmethik: Kettenbrüche nnd diophaitische Gleichungen. 
Geemetr. Constraction der Wurzeln der Gleichungen 2. Grades. Trigonome- 
trische Lösung der Gleichungen 2. Grades. Reciproke Gleichungen. Progres- 
sionen. Uebnngen nach Heis. 2 Stunden. — Geometrie: Stereometrie mit Rück- 
sicht auf Trigonometrie.' 2 Stunden. Bis zn den Sommerferien Michaelis, 
nachher Hoffmann. 

Physik 2 Stunden. Optik. Daneben Repetition der Lehre von den flüssigen Körpern, 
nach Brettner. 2 Standen. Hoffmann. 

Obersecunda. Ordinarius: , Brause. 

Deutsch 3 Standen. Aufsätze. Declaroiren. Vorträge. Literaturgeschichte bis 1500 
mit Proben nach Pütz. Leetüre : Auswahl aus Walter von der Vogelweide, 
dann Gttlhe's Götz von Berlichingen. Rachel. 

Lateinisch 10 Stunden. Cic. or. pro P Sestio. 3 Standen. — Stilübtuigen (Extempo- 
ralien, Uebersetzungen und freie Aufsätze), daneben ausgewählte Stücke der 
Syntaris ornata. 2 Stunden. Brause. — Livius lib. XX11I, 15 — 49.; XXI, 
1-15. 2 Stunden. - Vergil. Aen. IV., 198 — 705; VI, I — 901. 2 St. 
Metrik: Strophen, Hendecasyllaben, Choliamben. 1 Stande. Richter. 

Griechisch 6 Stunden. Syntax (Attraction — Fragesätze — Negationen — Infinitiv — 
Modi) und Schreibübungen. 1 Stunde. — Herotl. IX, 1 — 91. 2 Stunden. — 
Isoer. Evag. 12 bis zu Ende und Paneg. 1—42. 1 Stunde. Brause. — 
Hom. Utas, I, XI — XVI, 5. Rector. 

Französisch 2 Stunden. Grammatische und schriftliche Uebungen nach Seyerlen §. 165 
bis 1S9. Die Lehre von den Pronoms impropres und den verbes irreguliers 
nach Sanguin; Impromptus. 1 Stunde. — Leetüre aus Seinecke Troisiemes 
Lectures, 111. Partie, No. 5, 6, 7, 9, 11, 12. 1 Stunde. Prölss. 

Hebräisch 2 Stunden (s. unter Prima). Mit der oberen Abtheilung Syntax nach Ge- 
senius und Leclüre aus dessen Lesebuch, S. 45 — 75. Mit der unteren Ab- 
iheilung Lese- und Schreibübungen. Einübung der Redetheile. Prölss. 
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'Religion (Ober- und Uitersecuada cömbitiirt) 2 Standen. Erklärung des Evangeliums 
Matthäi nach dem Grundtexte, Cap. II — 21. Pröhs. 

Geschichte (Ober- und untersecunda combinirt) 3 Stunden. Geschichte des Mittel- 
alters von Gründung; des deutschen Reiches bis auf Kaiser Friedrich HI, mit 
- geographischen Exeursen. Rector. 

Mathematik 4 Stunden. Arithmetik : Logarithmen. Gleichungen 2. Grades mit einer 
und mehreren Unbekannten. Die arithmetischem Progressionen. 2 Standen. — 
Geometrie: Kreislehre, 2. Theil. Ebene Trigonometrie. 2 Stunden. Bis zu 
den Somraerferien Michaelis, dann Hoffmann. 

Physik (Bis zum I. December Ober- und Untersecunda combinirt) 2 Standen. Ein- 
leitung in die Physik. Lehre vom Gleichgewicht der festen und flüssigen 
Körper. Höffnumn. 

Privatim wurden unter Controlle des Ordinarius gelesen : Odyssee, XVI bis mit XX\. 

Untersecunda. Ordinarius: Erler. . 

Deutsch 3 Stunden. Aufsätze. Declamation. Leetüre: Schillert Jungfrau vpn Orieap«, 
dann Nibelungenlied. Bis zu den Sommerferien Süss, dann Renner. 

Lateinisch 10 Stunden. Cicero's Cato major und or. de imperio Cn. Pompeji. 3 St. 
Curtius lib. III ujid IV., c. 1 7- 3. I Stunde. — Elemente der Stilistik, Spe- 
eimina und Extemporalien. I Stunde. Erler. — Ovid, ausgewählte Stücke 
der Metamorphosen, später Fast. 1, 1 - 295. IV, 393 — 620. Trist. I, S 
and IV, 10. Daneben metrische Uebungen. 3 Stunden. Nüster, seit Neu- 
jahr Jungmann. 

Griechisch 6 Stunden. Arrian, Anab. lib. I und II, c 1 — 5. 3 Stunden. — Gram- 
matik (Nebensätze, Infinitiv, Particip und Negationen) und Schreibübungen 1 
Stunde. Erler. — Homer Odyssee, IX — XI. Bis zu den Sommerferien 
Nüster, dann Renner. 

Französisch 2 Stauden. Grammatische und schriftliche Uebungen nach Seyerlen §. 120 
bis 157. 1 Stunde. — Leetüre aus Seinecke, Secöndes Lectures, II. Partie 
No. 55 — 69. 1 Stunde. Pröhs. 

Religion 2 Stunden. S. Obersecunda. 

Geschichte 3 Stunden. S. Obersecunda. 

Mathematik 4 Stunden. Arithmetik: Potenzen und Wurzeln. Gleichungen des I. 
Grades mit einer u. mehreren Unbekannten. 2 Stunden. — Geometrie: Flächen- 
gleichheit der Figuren. Kreis, erste Hälfte. Aehnlichkeit. 2. Stunden. Hoff- 
mann. 

Physik 2 Stunden (bis 1. December Ober- und Untersecunda combinirt). Wie in Ober- 
secunda. 

-Privatim wurden, unter Controlle des Classenlehrers, gelesen Odyssee etc.* VII, VII F, 
XIII - XVIII, XXII, XXIII. 
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Obertertia. Odinarms: Richter. 

* ■. . . 

Beutaoh J Stunden. Stils*, Aafrttse, Deetanatitn, Lectflre wa ttUifef* TtU. McMrn 

Lateinisch 10 Studeii. Caes. de b. Gall. lib. VI »tatarisch, 11 — Hl carsarlsch. Dann 
Cfc. ia Gatil. 1, II, HI, c. I -*- 8. 3 Stunde«. — Grammatik nach Zumpt (?ar- 
tieipia, Sapina, Syntaris ornata, c. 84, 85) and SchreibUbungen. 3 Stunden. 
Metrik: Lat. Distichen nach deutschen Texte«. I Stunde. Richter. — Ovid 
Melam. nach Siebalis Aaswahl, No. I — 8. 2 Staadea. Rachel. « 

Griechisch 6 Staadea. Grammatik nach Curtius (Repetftion der Formen, Casuslehre 
aad Satzlehre) aad Scripta. I Stande. — Xenoph. Anab. I — II, I. 3 St. 
Hom. Odyssee, l V, VI. 2 Stunden. Richter. 

Französisch 2 Stnaden. Grammatische und schriftliche Uebungen nach Seyerleu §. 76 
las 107. 1 Stunde- — Leetüre ans Seyerlen, zusammenhangende Leeestttck* 
45 — 80, aus Seinecke, Secondes Lectures, 1. Partie, No. J — 40. 

Religion 2 Standen. Erklärung des Briefes Pauli an die Pbilipper und des Briefes des 
Jacobus, Cap. 1. I Stunde. Geschichte des israelitischen Volkes von Abraham 
bis Salomo. 1 Stunde. Pröhs. 

Geschichte 2 Stunden. Römische Geschichte. Erler. 

Geographie 2 Stunden. Europa. Bis zu den Sommerferien Michaelis, von Anfang 
des December bis Ostern Kältender g. 

Mathematik 4 Stunden. Gleichungen vom ersten Grade. — Goagruenz der Figuren. 
Bis zu den Sommerferien Michaeli*, dann Hofmann, vom 1. Dechr. an Noth. 

Baturkunde 2 Stunden. Sommer: Mineralogie. Hoffmann* Winter: Elemente der. 
physicalischen Geographie. Einiges aus der mathematischen Geographie. KaU 
lenberg. 

Untertertia. Ordinarius: Rachel. 

Deutsch 2 Stunden. Aufsätze, Declamation. Lectttre aus Oltrogge, III. Kallertberg. 

Lateinisch 10 Stunden. Caes. de b. G. lib. I statarisch. lib. IV cursorisch. lib. II 
und IV, 1 — 14 als Privatleclüre. 4 Stunden. — Syntax (Casus-, Tempus- 
uud Moduslehre) nach Zumpt und Schreibtibungen nach Ostermann. 3 Stunden. 
Rachel. — Poet. Chrestom. von Franke. 2 Stunden. Metrik mit Uebungen. 
I Stunde. Sftss. 

Griechisch 6 Stunden. Formenlehre (Verba auf /u und die letzten 4 Classen) nach 
Cnrtins, 302 — 333. Lehre von den Präpositionen. 3 Stunden: «*-. Leetüre 
aus Schenkels Elementarbuch. 3 Stunden. Rachel. 

Französisch 2 Stunden. Elemente der Grammatik. Mündliche und schriftliche Uebungen 
nach PlOtz, Lect. 70 — 105. Kallenberg. 

Beligion 2 Stunden. Erklärung des Evangeliums des Lucas, Kap. I — 6. 1 Stunde. 
Die drei Artikel des christlichen Glaubens nach Luthers Katechismus, tor jeder 
Stunde Recitation eines Hanptstückes. 1 Stunde. PrGh*. 
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Geschichte 2 Stuudeu. :,Be* f . alle. Orie?U Wirt Grutltctilpftd. Mf\ auf Alexander d. Gr. 
einschliesslich. Rachel. 

• Geographie B Sttiftte*., Europa^ ' Bd»m den' Soamtörferin MtthmM*. Vton Btcbtt 

, bis Qstefif Kallenberg. ,.»,-■ < .> 

Hfriftejwtfifc 4 Stuudeiu Elemente der allgemeinen! Arithmetik, j — Geom, Fownculehre. 
Winkel an Parellelliaieu und (tongnienz der Dreiecke. , ßi£ zu deu ; Sommer- 
ferieu Michaelis, Ms Anfang December üvßmfinn, zuietM pVolA. v. 

Naturkunde 2 Stunde«., Sommer ßetartik. Wimer Zoologie. Bis Anfang December 

iyaltenberg., dann A r o//t. . . . • . '. . , ,. 

p • « i ■ 

. . ■ * •* • . * 

■ ,• ■ • • > • 

Quarta. Ordinarius : ' Nüster, dann Jungmarin. 

Deutsch 3 Stunden. Aufsätze. Satzlehre. Declamirtibungen. Leetüre in Ollrogge, U. 
Bürkharät, seit Keujatir Jungmann. ( 

Lateinisch 10 Stunden. Cornelius Nepos, die sieben ersten Biographien. 4 Stunden. 
Syntax nach Ostermantos Uebungsbuch, mit Schreibübungen. 6 Stunden. 
Nüster, dann Jungmann. 

Griechisch 6 Stunden. Formenlehre nach Curtius bis zu den Verben auf/u ausschliess- 
lich. Leetüre in Schenkels Uebuhgsbuch. Schreiblibungen. Nuster, dann Jung- 
mann. 

Französisch 2 Standen. Elemente der Grammatik. Mündliche und schriftliche Hebungen 
nach Plöiz, Lect. 50 — 90. Kallenberg. 

Beligion 3 Stunden. Repetition des IL Hauptstückes des kleinen lutherischen Kate- 
chismus. Lehre von den Gnadenmitteln (HL und IV. Hauptstück). Liturgische 
Ordnung des evangelischen Gottesdienstes. Lernen von Sprüchen und Liedern. 
2 Stunden. — Neutestamentliche Geschichte nach Zahn. 1 Stunde. Süss. 

Geschichte 2 Stunden. Von der Reformation bis zu den Freiheitskriegen. Kallenberg. 

Geographie 2 Stuudeu. Die fünf Erdtbeile. Burkharde. 

Arithmetik 3 Stunden. Decimalbrtiche. Proportionen. Zusammengesetzte Verhältnisse 
rechnungen. Gesellschaftsrechnung. Daneben geometrische Auschauungslehre 
und Gonstructionsübuugen. Burkharde 

Quinta. Ordinarius: Renner. 

Deutach 3 Stunden. Satslehre. Leetüre aus Oltrogge, L Aufsätze. Renner, später 
Süss, seit Neujahr Burkharde 

Lateinisch JO Stunden. Zweiler Gursus der Formenlehre und IJauptregelu der Syntax. 
Specimina und Leetüre nach Ostermann. Auswendiglernen von Sprttchwörtern 
und kleinen Erzählungen. Renner. 

Französisch 2 Stunden. Elemente der Grammatik. .Mündliche und schriftliche Uebungen 
nach Plötz, Lect. 50 — 90. Kallenberg. 
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BtligMW 3 Siitfdeit. Lehrt vem christlichen Glauben (II. Hanplsttick des kleinen Kate; 

ehismus). Lernen von Sprüchen und Ltedetn. 2 Ständen. — - Erste Hälfte der 

' »enfte/rtfflpeiitlickctt Geschichte nach Zahn. I Staude. Situ. 



• f ■• 



Geschichte 2 Standen. Repetition der alten Geschichte. Mittelalter, besonders deutsche 
Geschick*. Burkhard*. 

Geographie 2 Standen. Cebersicht des Erdganzen. Burkhard?. 

Arithmetik 3 Standen. Bruchrechnung. Bis za den Sommerferien Hoffmann, dann 
Burkhard?, zuletzt Xoth. 

Naturkunde 2 Stunden. Sommer Pflanzenbeschreibung mit Hinweisung auf das Linne'- 
sche System. — Winter Anthropologie. Vergleichnng einiger Wirbelthiere. 
Burkhard?, seit Dcceniber Noth. 

Sexta; Ordinarius Süss; 

Deutsch 4 Standen. Die Wortarten and ihre Formen. — Lese- and Declamiröbangen. 
Schriftliche Uebaugen. Burkhard?. 

Lateinisch Std. Regelmässige Formenlehre nach Ostermanns Sextacarsus. Wöchent- 
liche Spccimiua und Extemporalien. Sfu*. 

Religion 3 Stunden. Der Decalog (1. Hauptstück). Lernen von Sprüchen nnd Liedern. 
2 Standen. — Einige Hauptbegebenheiten der altteslamentlichen Geschichte nach 
Zahn. I Stunde. Sfcw. 

Geschichte 2 Standen. Alte Geschichte in Geschichtsbildern. Burkhard?. 

Geographie 2 Stunden. Geographische Fundamentalsätze. Das Wichtigste aus der Geo- 
graphie von Sachsen und \on Palästina. Burkhard?. 

Arithmetik 8 Stunden. Die vier Species. Regel de Tri tait ganzen Zahlen. Zerfall ung 
der Zahlen in die kleinsten Factoren. Hof/mann, dann Burkhard?, zuletzt 
Noth. 

Naturkunde 2 St. Beschreibung einzelner Pflanzen u. Thiere. Burkhard?, dann No?h. 

Zusammen wöchentliche Stunden: 

für Prima 32 (34). 

für Ohersecunda 32 (34). 

für Untersecunda 32. 

für Übertertia 32. 

für Untertertia 32. 

fttr Quarta 32. 

für Quinta 27. 

für Sexta 25. 

Ausserdem Schreibstunden: zwei ftir Sexta, zwei für Quinta, eine für Quarta, eine für 
schwächere Quartaner und Untertertianer. 
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Zeichenstunden: je eine Air 'die Schlite r der Unterclassen, in vier Abteilungen, zwei 
fttr freiwillige Zeichner der Mittel- und Oberclassen. 

Turnstunden: zwei ftfr Prima und Secundä, zwei für jede der fünf Mittel- und Unter- 
lassen. • . 

Singstunden: eine für Prima, Secunda und Obertertia, eine für Untertertia, Quarta 
Quinta und Sexta, eine für Sexta allein. Daneben die Uebungen des Singechors» 
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Chronik des Schuljahres i870 — 71. 



Das Lehrercollegium des Gymnasiums hat im verflossenen Schuljahre grosse 
Veränderungen in seinem Bestände erfahren. Mit dem Beginn des letzteren trat, da 
die Trennung der Ober- und Untersecunda eine neue Lehrkraft erforderlich machte, 
Herr Dr. phil. Ewald Nüster, früher Oberlehrer am Gymnasium zu Bautzen, nachdem 
er zur Herstellung seiner erschütterten Gesundheit beinahe ein Jahr in Davos in Ge- 
bunden zugebracht hatte, als 9. Lehrer und Ordinarius der Quarta ein, da ihm jedoch 
bei seinem schwankenden Gesundheitszustande keine zu grosse Stundenzahl aufgebürdet 
werden durfte, und da zugleich der Ordinarius von Quinta, Herr Dr. Renner, Krank- 
heils halber erst nach Pfingsten seine Thätigkeit beginnen konnte, so trat der Candidat 
des höheren Schulamtes, Herr Burkharde, als Vicar in den Lehrerkreis des Gymnasiums. 
Derselbe berichtet über sein Leben wie folgt: 

„Ich, Oswald Burkhard!, wurde geboren am 23. Mai 1842 in Limbach bei Wils- 
druf. Nachdem ich 8 Jahre lang die Orlsschule besucht, bezog ich Ostern 1S56, behufs 
meiner Ausbildung zum Elementarvolksschulamte, das Fletcher'sche Schullehrerseminar 
in Dresden, das ich nach bestandener SchulamtscandMatenprüfung Michaeli 1852 ver- 
liess, um eine Lehrerstelle an der 7. Bezirksbürgerschule in Dresden zu übernehmen. 
Nebenbei bildete ich mich von jetzt an im Königl. stenographischen Institute und in der 
König). Turnlehrerbildungsanstalt aus und nachdem ich in letztgedachter Anstalt die 
Prüfung bestanden und mir die „Befähigung sowohl zur Uebemahme des Turnunterrichts 
neben einem Schulamte, als auch zur selbstständigen Leitung einer gymnastischen An- 
stalt" zuerkannt worden, verwendete mich die Königl. Turnlehrerbildungsanstalt beim 
Turnunterrichte der Gymnasialclassen. Auch setzte ich meine begonnene Ausbildung 
in den. fremden Sprachen fort. Als die Verordnung vom I. Juni 1865, „die Zulassung 
von Volksschullehrern zum Besuche der Universität betreffend' 4 erschien, beschloss ich 
sofort, die Universität Leipzig zu besuchen, studirte von Ostern 1866 ab ein trieunium 
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academicom, hörte die ProfeMortn Ahreus, Dröbiscb, Delitzsch II., Kahms, Marbach, 
Masius, G. Voigt, Wenck, Wattke and Zarncke und bestand am Schlüsse meiner Stu- 
dienzeit die Candidatenprtifung für das höhere Volks* und Realschulamt. Nachdem ich 
noch ein Jahr lang an einer Privatschule in Dresden gewirkt, beorderte mich das Königl. 
Gultnsministerium zur Stellvertretung an das Gymnasium in Freiberg. 4 

In den Sommerferien erkrankte der fiinfle College und erste Lehrer der Mathe* 
matik Herr Dr. ph. Julius Michaeli*, und ward nach längerem Leiden der Anstalt, an 
welcher er 21 Jahre thülig gewesen war, durch den Tod entrissen, lieber das frühere 
Leben desselben sowie über seine literarische Thätigkeit, berichtet sein Bruder, Herr 
Pastor Dr. ph. Edmund Michaelis zu Leipzig, Folgendes: 

„Wilhelm Julius Hermann Michaelis ward den 22. Juni 1910 zu Leipzig geboren 
als der älteste Sohn des dasigen Advocaten Dr. jur. Christian August Michaelis. Er 
besuchte die Bürgerschule seiner Vaterstadt, dann das Gymnasium zu St. Nicolai, ging 
Ostern 1627 zur Universität ab, wo er zuerst ein halbes Jahr Jurisprudenz, dann Mathe- 
matik studirte. Gleich nach beendigtem Smdium wurde er erst als Adjunct, dann 
als zweiter Lehrer (Ur Mathematik angestellt, in weicher Stellung er, IS3S eiuen ehren- 
vollen Ruf an das Gymnasium zu Annaberg ablehnend, bis 1837 verblieb. Nach einem 
mehrjährigen durch leidende Gesundheit bedingten Zurtickzug, während dessen er Privat- 
unterricht ertheilte und liierarisch äusserst thätig war, auch als Redacteur des Pfennig- 
Magazins und Mitarbeiter der Leipziger Allgemeinen Zeitung, trat er unter Dircctor 
Schiebe J840 als Lehrer der Mathematik und Physik an der öffentlichen Handelslehran- 
stalt zu Leipzig ein, an der er in anerkannt gesegneter Wirksamkeit stand, bis zu Mi- 
chaeli 1849 das hohe Ministerium ihn an das Gymnasium zu Freiberg als Lehrer der 
Mathematik und 8. Collegen berief. 

Nach 21 jährigem Wirken au diesem Gymnasium vollendete er zu Freiberg am 
3. September 1870. 

Die vielfache literarische Thätigkeit des Verewigten erhellt aus folgendem 
Verzeichniss von ihm veröffentlichter Schriften: 

1 ) Waterloo. Eine Dichtung von Barlhelemy. Aus dem Französischen übersetzt. 

1829. 

2) Vieth's Erster Unterricht in der Mathematik für Bürgerschulen. 6. Auflage, 

durchaus verbessert und vermehrt. Leipzig. Barth. 1838. 

3) Herschel's Populäre Astronomie. Aus dem Englischen übersetzt. Leipzig, 

Voss. J838. 

4) Anfangsgründe der Naturlehre. Leipzig. Fleischer. 1839. 

5) H. W. Brandes, Vorlesungen über die Naturlehre. In 2. Auflage vermehrt 

und verbessert von C. W. H. Braudes u. J. Michaelis. Leipzig. Göschen. 
1844. 

6) Leitfaden für den mathematischen Elementarunterricht in Handels- und höheren 

Bürgerschulen. Leipzig. Weidmann'scbe Buchhandlung. J844. 
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7) Deutschlands Eisenbahnen. Nach officiellen Quellen bearbeitet. 2. Auflage. 

Leipzig. Amelangs Verlag. 1859. 

8) Eisenbahnkarte von Mitteleuropa. Dresden. Burdach, in vielen Ausgaben. 

Ausserden verfasste Dr. J. Michaelis noch zahlreiche mathematische Artikel 
für das Brockhaus'sche Conversationslexicon, sowie viele (Korrespondenzen in Bezug auf 
das Eisenbahnwesen in der Wissenschaft]. Beilage der Leipziger Zeitung, der Deutschen 
Allgemeinen, der Berliner Btirsenzeitung u. a." 

An unserem Gymnasium hat der Verstorbene als Lehrer, der Mathemathik, Na- 
turkunde und Geographie Vortreffliches geleistet; in den letzten Jahren jedoch trübte 
eine bisweilen hervortretende Hypochondrie zwar nicht die Klarheit in seinem Denken 
und Lehren, wohl aber einigermassen die Freudigkeit seines Schaffens, und schmälerte 
wohl auch den Erfolg des Letzteren. In den Herzen seiner Gollegen, Freunde u4 
Schüler bat ihm sein« echt christliche, wahrhaft bescheidene, gütige und menschenfreund- 
liche Sinnesart, seine gewissenhafte Berufstreue und seine über die Grenzen seiner Be~ 
rufswissenschaft weit hinaus reichende Empfänglichkeit für alle höheren Interessen des 
Lebens ein bleibendes Andenken der Liebe und Verehrung gesichert. 

In die Stelle des fünften Gollegen rückte der bisherige sechste, Herr Dr. Richter, 
in die des sechsten Gollegen und ersten Lehrers der Mathematik, der bisherige siebente 
College, Herr Oberlehrer Hoffmann anf. Die von dem Letzteren bis dahin bekleidete 
Stelle des zweiten Lehrers der Mathematik ward am I. December durch Ernennung: 
des bisherigen Oberlehrers am Seminar zu Planen, Herrn Dr. Noth, wieder besetzt 
Derselbe berichtet über sein Leben wie folgt: 

„Ich, Hermann Theodor Noth, wurde am 14. Aug. 1840 in Liptitz (b. Hubertus- 
bürg) geboren. Mein Vater, welcher das Pfarramt in diesem Dorf verwaltete, ertheilte 
mir und meinem älteren Bruder den Unterricht. Dieser bestand, da wir nach dem 
Wunsche des Vaters nicht studiren, sondern irgend ein technisches Fach zu unserm 
Lebensberufe wählen sollten, hauptsächlich in französischer Sprache und Mathematik. 
Erst später, als ich bereits das zwölfte Jahr erreicht hatte, wurde unser Vater durch 
die Unterhaltung mit einem seiner Jugendfreunde dazu bestimmt, uns auch im Lateinischen 
und ^Griechischen zu unterrichten. Aber nur mein Bruder wurde aufs Gymnasium ge- 
bracht; ich zog es vor, meinem ursprünglichen Vorsatze treu zu bleiben und Mechaniker 
zu werden. Nach meiner Gonfirmation (Ostern 1854) wurde ich von Herrn Bergme- 
chanikus Liugke in Freiberg als Lehrling angenommen. Während meiner Lehrzeit 
wurde mir von einem meiner Verwandten, der damals Gymnasiallehrer in Freiberg war, 
Unterricht in Mathematik crtheilt, sodass ich später die Gelegenheit benutzen durfte, die 
Vorlesungen auf der Königl. Bergakademie zu besuchen. Im Frühjahr IS61 ging ich 
nach Berlin, um in der Telegraphenbananstalt von Siemens & Halske als Gehilfe zu 
arbeiten. Im Herbste desselben Jahres wurde ich aber durch den Bergmechanikus in 
Clausthal im Harze aufgefordert, seine Werkstatt zu besuchen. In diesem Gebirgs- 
städtchen hielt ich mich ein volles Jahr auf. Hier reifte bei mir allmählich der Ent- 
schluss, Mathematik zu studiren, wozu mir bisher nie die Neiguug, wohl aber der Muth 
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gefehlt hatte. Da mein Bruder nach absolvirtem Examen pro candid. et Hcentia conröttl. 
noch ein Jahr in Berlin zn studiren beabsichtigte, begleitete ich denselben dahin ufld 
wurde auf Grund eines von den Herren Professor Junge und Oberbergrath *VYeisbach 
in Freiberg ausgestellten Zeugnisses am 25. October 1662 als Student der Mathematik 
und Physik immatriculirt. In Berlin studirle ich zwei Semester. Hierauf bezog ich die 
Universität Leipzig, welcher ich neun Semester hindurch angehörte. Innerhalb dieses 
Zeitraumes bestand ich das Matnritätsexamen , zu welchem ich besonder^ durch Htörrh 
Prof. Rasebig vorbereitet wurde, auf der Thomasschule zu Leipzig und die Königliche 
Staatsprüfung „für Fachlehrer in deu mathematischen und Naturwissenschaften". Nach- 
dem ich das gesetzlich vorgeschriebene Probejahr auf der Realschule zu Chemnitz (von 
Ostern 1869 bis Ostern 1869) absolvirt hatte, wurde ich vom König]. Ministerium des 
Cultus und Öffentlichen Unterrichts zum provisorischen Oberlehrer am Seminar zu Plauen 
ernannt und am 1. November 1869 zum stiindigen Oberlehrer befördert. Am 1. Beehr. 
1870 berief mich das Königl. Ministerium an das Gymnasium zu Freiberg. 41 

Zu Ende des October hatte inzwischen Herr Dr. Nüster, da seine Ge- 
sundheitsunistäude immer ungünstiger wurden, seine Lehrtätigkeit einstellen müssen. 
Die Krankheit desselbeu entwickelte sich nun rascher, und schön am 9. Januar. 1671 
rief ihn, der noch in der ersten Hälfte des 27. Lebensjahres stand, der Tod ab. Geb. 
am 20. September 1844, als ältester Sohn des Herrn Mädchenlehrers Nüster hierselbst, 
trat er zu Ostern 1856 in die Quinta unseres Gymnasiums als Schüler ein, bezog im 
Herbste 1862, nach rühmlichst bestandenem Maturitätsexamen, die Universität Leipzig, 
au welcher er im Juli 1866 deu Doctorgrad erwarb. Nachdem er in demselben Monate 
die Prüfung zum höheren Schulamte bestanden, begann er seine Berufstätigkeit im 
September 1866 als Probelehrer am Gymnasium zu Zwickau, tibernahm zu Ostern 1867 
die Function eines provisorischen Lehrers am Gymnasium zu Plauen und trat um 1. 
November 1867 in die Stellung als Oberlehrer am Gymnasium zu Bautzen ein, aas 
welcher er, wie berichtet, nach vorausgegangener längerer Beurlaubung zu Ostern 
1870 an das hiesige Gymnasium berufen ward. Durch ein gransames Geschick folgte 
er seinen beiden jüngeren Brüdern, welche beide, wie er, einst brave und hoffnungsvolle 
Schüler unserer Anstalt, der jüngste als Primaner, der mittlere als Student, ihren Aeltern 
entrissen worden waren, in der Blüthe des Alters in den Tod. Die älteren Mitglieder 
des Lehrercollegiums, die ihm noch von seiner Schülerzeit her ein gutes Andenken be- 
wahrten, hatten ihn, seit er* als College in ihre Mitte getreten war, als tüchtigen Mit- 
arbeiter von gründlicher philologischer Bildung und ebenso sittlich reinem wie liebens- 
würdigem Character aufs neue schätzen gelernt, den jüngeren Collegen war er durch 
herzliche Freundschaft noch näher verbunden. Auch seine Schüler widmen ihm eine 
liebende Erinnerung. 

Schon vor seinem Tode war durch das Königl. Ministerium des Gultus u. oft. 
Unterrichts mit seiner einstweiligen Vertreüing, besonders im Ordinariate der Quarta, Herr 
Dr. ph. Jungmann beauftragt worden, welcher seine Wirksamkeit am 9. Januar 1871 
begann. Derselbe berichtet über sein Leben wie folgt: 

„Ich, Franz Emil Jungmann, bin am 6. August 1846 in Sangerhausen geboren 
and erhielt meine erste Bildung in der Bürgerschule meiner Vaterstadt. Ostern 1860 
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wurde ich, nach halbjähriger Vorbereitung durch einen Landgeistlichen, in Schulhorte 
aufgenommen, von wo ich nach erlangtem Maturilätszeugniss Ostern 1S66 auf die Uni- 
versität Leipzig ging, um classische Philologie zu studiren. Im December IS69 erlangte 
ich daselbst auf Grund der Dissertation: „Quaestionum Fulgentiauarum capita tria" die 
academische Doctonviirde und bestand in demselben Monat des folgenden Jahres das 
Examen für die Gandidatur des höheren Schulamtes. Wenige Tage darauf wurde ich 
vom hohen Cultusministerium, unter Dispensation vom Probejahre, als Vicar an das 
hiesige Gymnasium geschickt." 

Wir verdauken es vorzüglich seiner rüstigen Thätigkeit, wenn es gelungen 
ist, den nachteiligen Einfluss, den die zweimonatliche Verwaisung der Quarta auf die 
Fortschritte dieser Classe haben musstc, wieder auszugleichen, und ungern werden wir 
ihn zu Ostern, wo er eine ordentliche Lehrerstelle an der Thomasschule zu Leipzig 1 
übernimmt, von hier scheiden sehen. 

Im Uebrigen sind die durch die erwähnten Todes- und Krankheitsfälle, sowie 
durch vorübergehende Verhinderung einiger Collegen entstandenen Lücken durch 
das Eintreten der übrigen Mitglieder nach Möglichkeit ausgefüllt worden. Doch hat 
ein Vierteljahr hindurch der geographische Unterricht in den Tertien eingestellt und 
der mathematische Uuterricht in den Ober- und Mittelclassen von vier wöchentlichen 
Stunden auf drei beschränkt werden müssen. 

Am 20. Februar wurde der vierte Lehrer, Herr Professor Dr. Erler , zum 
Director des Gymnasiums zu Zwickau ernannt. Unsere Schule, an welcher derselbe 
sechs Jahre hindurch in gedeihlicher Wirksamkeit gestanden hatte, erleidet durch sein 
Scheiden einen sehr empfindlichen Verlust. In die zur Erledigung kommende vierte 
Stelle wird nach Verordnung des Königl. Gultusministeriums vom 24. Februar vom 
Beginn des neuen Schuljahres an der jetzige fünfte Lehrer Herr Dr. Richter, in die 
fünfte Stelle der sechste Lehrer Herr Hoffmann, in die sechste der jetzige Oberlehrer 
am Gymnasium zu Zwickau Herr Dr. Vetter einrücken, während in die durch den Tod 
des Collegen Nüster erledigte achte Stelle der jetzige neunte Lehrer Herr t$ilss, in 
die neunte der zehnte Lehrer Herr Dr. Renner, in die zehnte Herr Dr. Noth und in 
die elfte Herr Kallenberg aufrücken sollen. Die Besetzung der zwölften Stelle, mit 
welcher das Ordinariat der Quinta verbunden sein wird, hat sich das Kgl. Ministerium 
noch vorbehalten. Jedenfalls dürfen wir uns der bestimmten Hoffnung hingeben, dass 
wir in das bevorstehende Schuljahr mit vervollständigten Lehrkräften werden eintreten 
können. 

Noch vor Schluss des vorigen Schuljahres verlieh das Königl. Coltusministerium 
durch Verordnung vom 2. April 1870 dem dritten Lehrer Herrn Dr. Brause in Aner- 
kennung seiner bewährten Pflichttreue den Professortitel. 

Durch Verordnung vom 5. April 1970 ward die von dem Rector beantragte 
Vermehrung der Zahl der Zeichenstunden von 4 auf 6 wöchentlich, unter entsprechender 
Erhöhung des Honorars für den Zeichenlehrer, genehmigt. Durch Verordnung vom 7. 
Mai 1870 ward auch die durch das Wachsthum der Schülerzahl nöthig gewordene Ver- 
doppelung der Zahl der wöchentlichen Turnstunden vom Königl. Ministerium genehmigt, 
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anter Verdoppelung des Gehalts für den Turnlehrer und entsprechender Erhöhung der 
Vergütung au den hiesigeu Turnverein für die Benutzung der Turnhalle. 

Durch Miuisterialverordnung vom 19. Mai 1670 ward angeordnet, dass künftig 
in den zur Collatnr des Königl. Ministeriums gehörigen Gymnasien von denjenigen 
Schülern, deren Väter als Lehrer an derselben Anstalt angestellt sind, Schulgeld nicht 
erhoben werden solle. 

Durch Ministerialverordnung vom I. Juni 1670 ward das aus einer Revision 
des Provisorischen Regulativs für die Gelehrtenschulen vom 27. December 1846 hervor- 
gegangene neue Regulativ Tür die Gymnasien im Königreiche Sachsen, welches nach 
erfolgter Genehmigung durch die in Evangelicis beauftragten Herreu Staatsministcr im 
Gesetz- und Verordnungsblaue erschienen war, der Gymnasialcommission und den 
Lehrern der Anstalt mit der Weisung, sich in Zukunft allenthalben nach den Bestim- 
mungen desselben zu achten, zugefertigt. 

Am Schlüsse des vorigen Schuljahres vcrliessen die Anstalt nach Bestehung 
der Maturitätsprüfung folgende Oberprimaner: 

Max Hermann Siegel aus Wilsdruff, I9i Jahr alt, um Theologie zu studiren. Censur 
iu Wissenschaften 11., in Sitten IB. 

Friedrich Hermann Hänig aus Kleinvoigtsberg, 20} Jahr alt, um Jurisprudenz zu 
studiren. Censur in Wissenschaften IIB., in Sitten IB. 

Gustav Bruno Zinner aus Freiberg, 20 Jahr alt, um Jurisprudenz zu studiren. Censur 
in Wissenschaften WA., in Sitten HB. 

Ernst Adolf Böhme aus Schandau, 21$ Jahr alt, nm Jurisprudenz zu studiren. Censur 
in Wissenschaften III., in Sitten II. 

Dieselben wurden am 6. April, nachdem sie, und zwar Siegel und Zinner in 
deutscher, Hänig uud Böhme in lateinischer Rede valedicirt und dabei auch der Stifter 
der ihnen von der Kircheninspection hierselbst verliehenen Viatica dankbar und ehrend 
gedacht hatten, feierlich entlassen. 

Durch Verordnung des Königl. Cullusminisleriums vom 23. Juli d. J. ward in 
Folge des ausgebrochenen Krieges für solche im Jahre 1950 oder früher geborene 
Oberprimaner, welche zu den Fahnen einberufen oder zur unverweilten Ableistung ihrer 
Müitairpflicht entschlossen seien, eine beschleunigte Maturitätsprüfung unter Wegfall der 
schriftlichen Prüfungsarbeiten nachgelassen. Es machten von dieser Erlaubniss drei 
Primaner Gebrauch und erlangten die bei ihren Namen bemerkten Censurgrade: 

Hermann Friedrich aus Leuben bei Lommatzsch, 191 Jahr alt, Censur in Wissenschaften 
II., in Sitten HB., will Jurisprudenz studiren. 

Paul Hennig aus Frankenberg, 21^ Jahr alt, Censur in Wissenschaften II., in Sitten IB. 
will Theologie studiren. 

Guido Richard Ackermann aus Sorgau bei Zöblitz, 20| Jahr alt, Censur in Wissen- 
schaften I1IA., in Sitten IB., will Theologie studiren. 
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Ein Unterprimaner, klien ans Nossen, ward gleichzeitig zum Kriegsdienst ein- 
berufen unci verliess die Ansialt, um nach Beendigung seiner Dienstzeit in dieselbe 
zurückzukehren; ein zweiter, Kraner aus Freiberg, trat, ohne aus der Schule aus- 
zuscheiden, mit GyninasialHrlaub als Kriegsfreiwilliger ein. 

Ausser den genannten 8 Primanern sind von der im vorigen Oslcrprogratnm 
angegebenen Zahl von 191 Schülern, thcils noch vor Schluss des vorigen Schuljahres, 
tlirils im Verlaufe des gegenwärtigen noch ÄS Schuler abgegangen, und zwar 3 Primaner, 
2 Ohersecnudnner, 5 Uiiiersecnndniier, 2 Obertertianer, 7 Untertertianer, II Quartaner, 
.*> Quintaner und 3 Sextaner, Dagegen wurden aufgenommen in die Prima I, in die 
Obersecunda 2, in die Untersecundn 1, in die Untertertia 6, in die Quarta ö, in die 
Quinta 9, in die Sexta 23. zusammen 47 Schüler, sodass die Schülerzahl am 20. *&rz 
vorigen Jahres 192 beträgt. Von den Abgegangenen ist ein Quartaner förmlich dimii- 
tirl worden, zwei Primaner und ein Untertertianer sind der drohenden Dimission durch 
freiwilligen Abgang zuvorgekommen. Indessen haben von den im Verzeichniss aufge- 
zählten Schülern noch gegeu zwanzig ihren Abgang angemeldet; zur Universität 
ferner werden die 8 ersten Oberprimaner mit dem Zeugniss der Reife einlassen werden. 
Die höchste Schülerzahl im gegenwärtigen Schuljahr, nach der Osterreceplion, war 207. 

Das Gebnrtsfcst Sr. Majestät des Königs ward am 12. December 1670 in ge- 
wohnter Weise in der Aula des Gymnasiums begangen. Nach einem Gebet des ersten 
Religionslehrers Prof. Dr. Prölt» nnd dem Vortrag eines lateinischen Gedichts durch 
den Primaner Starke and einer deutschen Rede durch den Primaner Rossberg hielt 
der College Dr. Rachel die Festrede, über den Anlheil des Elsass an der Natio- 
nalliteratur der Deutschen. Der gewöhnliche Schillball ward des Krieges wegen ver- 
schoben und am 16. März d. J, zugleich zur Feier des Friedensschlusses, nachgeholt. 

Das Reisestipendium der Frotscher- Stiftung ward den Primanern Starke and 
Melzer zu Theil. Den Preis der Rüdiger- Stiftung erwarb sich durch eine, am 24. 
August im engeren Kreise der Schule vorgetragene deutsche Rede der Primaner 
Tenvler; den Preis der Treulh-Rülkerschen Stiftung sprach das Lehrercollegium dem 
Primaner Leonfiardi zu. 

Im Juli 1870 ward durch Spendung einer Summe von 100 Thalern von unbe- 
kannter Hand, um das Andenken an den im Jahre 1854 verstorbenen Cantor und 
Musikdireclor Dr. phil. August Ferdinand Anacker an der Schule, an welcher er 
32 Jahre thutig gewesen, lebendig zu erhallen, eine Anacker - Stiftung begründet, 
deren Zinsen an jedem 21. Aug., als am Todestage Anackers, vom Reclor unter einige 
arme Gymnasiasten vertheilt werden sollen, welche dafür au Anackers Grabe „Wie sie 
so sanft ruhen" zu singen haben. Die erwähnte Stiftungssumme hat der Stadtrat!» 
hierseihst zur Verwaltung Übernommen, und wird die erste Zinsenvertheilung am 21. 
August 1571 stailfinden. 



